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Ueulahr, 


O letzter Glockenhlag, der klar 
Herüber tönt in's nue Jahr, 
Mahnſt uns an ſeie erſten Stunden. 
Und kllugſt in unſem Herzen nach, 
Und dort wird dle Erinnerung wach, 
Was mit dem alta Jahr geſchwunden. 


Wer Freude, wr Familienglück, 
Oeſundhelt und zufriedenen Blick 
Verdankt dem Latfe Deiner Tage, 
Wem banges Sebien Du geſtlllt, 
Wem füße Hoffnung Du erfüllt, 
Preiſt Dich beim letzten Glocken ſchlage. 


Doch wem dae alte Jahr gebracht 
Des Kummers und des Trübſals Nacht, 
Wer ee mit Thrinen nur geſehen, 

Wem ſein Begimen nie gelang} 
Wer gar an Gräbern troſitos bang 
Vor theuren Lieben mußte ſtehen. — 


Dem bringe Du, o neues Jahr 
Den Troſlesbalſam reichlich dar, 
Und heile die geſchlagenen Wunden; 
Siren Frieden aus in jedes Herz, 
Und undere überall den Schmerz, 
Und Segen ſel mit Deinen Stunden! 


D neues Jahr! Kann auch das Loos, 
Das Du noch birgſt in Deinem Schooß, 
Nicht jedem Menſchenklnde frommen, 

Sel doch begrüßt und mit Vertrau'n 
Laß auf Dich unſte Hoffnung bau'n, 
Und ſel uns herzlich heut willtommen. 


des heutigen Feier⸗ 
tages wegen erſcheint die 


nädite Nummer uuſeres 
Blattes am Donnerſtag. 


Inland. 


Di. Petersburg. 


— Nach den „M. W.“ iſt das Comp⸗ 
toir Junker u. Co. in Moskau vor Kurzem 
durch einen gewandten Fälſcher um eine Summe 
von über 80,000 Rubel betrogen worden. 
Ein Unbekannter bot 18 Stück Obligatio⸗ 
nen der Petersburger Creditgeſellſchaft zu 
5,000 Rubel, alſo zuſammen im Nominal⸗ 
werthe von 90,000 Rubel, zum Kauf an. 
Dieſelben wurden gekauft und zwar ohne 
Beobachtung weiterer Formalitäten, da ſich 
bei verſchiedenen Fällen, wie z. B. in der 
Keichudowſchen Angelegenheit, wiederholt die 
Nutzloſigkeit, Namen und Stand des Ver: 
käufers zu notiten, erwieſen hat, weil ſich 
weder Fälſcher, noch Diebe ein Gewiſſen 
daraus machen, einen ſalſchen Namen anzu⸗ 
geben. 

Die Papiere wurden von Moskau an das 
Petersburger Comptoir abgeſchickt, und das⸗ 
ſelbe verkaufte, ehe die Fälſchung entdeckt 
wurde, ſchon ein Stück der Obligationen an 
einen Unbekannten, der ſich bis jetzt noch 
nicht gemeldet haben ſoll. Die Fälſchung 
wurde, da ſie ſehr geſchickt ausgeführt war, 
nur zufällig entdeckt, indem die blaue Farbe, 
in welcher der Werth der Obligationen 
(unt THenν⁰ pyszen) aufgedruckt war, 
Jemand im Comptoir verdächtig erſchien. 
Je genauer man die Sache unterſuchte, deſto 
verdächtiger erfchlen ſie, und man gelangte 
zuletzt zu der Ueberzeugung, daß die 5,000 
Rubelblllete auf geſchickte Weiſe aus 100 
Rubelbilleten hergeſtellt worden waren, indem 
die mit gelber Farbe gedruckte Werthangabe 
(ero pyäuen) ausgeätzt und darauf mit 
blauer Farbe der fünfzigfache Werth aufge⸗ 
druckt wurde. Die Billete wurden, mit Aus⸗ 
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nahme des bereits verkauften Billets, an 
das Moskauer Comptoir des Bankhauſes 
Junker. u. Co. zurückgeſchickt und von dieſem 
der Proturatur übergeben, die nun in Ver⸗ 
bindung mit der Geheimpolizei alle Hebel 
in Bewegung ſetzt, den ſchlauen Fälſchern 
das Handwerk zu legen. 

Ueber den Vorfall liegen 
Neſidenzblättern einige weitere Mitthel⸗ 
lungen vor. So meldet der „Graſhdanin“, 


daß in der Wolga⸗Kama⸗Bank und in der 


Geſellſchaft zur Verſicherung von Kapitalien 
und Renten 10 gefälſchte Obligationen über 
je 5000 Rbl. gefunden ſinde Ferner wur: 
den gefälſchte Obligationen in der Wechſel⸗ 
bude von Stepanow an der Banklinie ent⸗ 
deckt. Einem Bericht des „Moſk. Liſt.“ zu⸗ 
folge erſchien am 28. November im Mos⸗ 
kauer Bankgeſchäft von Junker & Co. ein 
anſtändig gekleideter Herr, eine Mütze mit 
rothem Rande in der Hand und fragte, ob 
das Bankgeſchäft Obligationen der St. Pe⸗ 
tersburger Städtiſchen Kredit Geſellſchaft 
kaufe. Als dieſe Frage bejaht wurde, begann 
der Unbekannte ein längeres Geſpräch über 


das Leben in der Provinz, infolge deſſen man 


ihn für einen Gutebrſitzer hielt. Am ſol⸗ 
genden Tage kam er wieder und bot 18 
Obligationen von je 5000 Rbl. zum Kauf 
an. Als man ihm eine Anwelſung auf eine 
Moskauer Bank geben wollte, bat er, ihm 
ſein Guthaben in Hundertrubelſcheinen aus⸗ 
zuzahlen. „Wir haben eben nicht ſo bfele 


Hundertrubelſcheine in der Kaſſe und müſſen 
Sie daher bitten, ſich zu gedulden, bis wir 


ſie holen laſſen“, wurde ihm erklürt. „Gut, 
ich werde warten“, entgegnete der Unbekannte, 
ſetzte ſich hin, zündete ſich eine Papieroſſe 
an und fuhr im Geſpräch über das Land» 
leben fort. Der Artelſchtſchik brachte die 
gewünſchten Hundertrubelſchelne, der Unbe⸗ 
kannte zählte ſie gemächlich nach, ſteckte ſie 
ein und empfahl ſich. Nach einem oder zwei 


in den 


Tagen kamen die Obligationen einem Be⸗ 
amten der Bank verdächtig vor. Sie wurden 
daher nach Petersburg geſchickt, um ſie in 
der Verwaltung der Kredit⸗Geſellſchaft prüfen 
zu laſſen und hier ſtellte ſich's heraus, daß 
ſie gefülſcht waren. son‘ f 

— Zut Bärenjagd begab ſich, der 
„Now. Wr.“ zufolge, dieſer Tage ein Kum⸗ 
mando des Pawlowſchen L.⸗G.⸗Regiments, 
beſtehend aus 16 Untermilitärs, dem Sekonde⸗ 
Lieutenant Uſchakow und dem Kapitän Krauſe. 
Ferner betheiligten ſich an dem Ausflug der 
Stabschef der 2. Garde⸗Infanteriediviſion 
Oberſt Engelhardt und der Kapitän Goworow 
vom Pawlowſchen Regiment. Die Jagd 
fand im Kreiſe Nowaja Ladoga, 56 Werſt 
von der Station Babino ſtatt. Von Babino 
aus gingen die Jäger zu Fuß bis zum 
Jagdterrain. Die Jagd begann am 17. De⸗ 
zember und währte bis zum 20. Dezember 
incl. Es wurden im Ganzen 2 Treibjagden 
veranſtaltet und zweimal gingen die Jäger 
direct auf das Bärenlager los, doch war der 
Ort des Lagers von den Forſtwächtern nicht 
richtig angegeben und die Bären enſkamen. 
Nächſtens ſollen in derſelben Gegend noch 
einige Bärenjagden veranſtaltet werden. 
e Ueber den Brand in der Brauerei 
Neu⸗Bavaria in Petersburg enhält die 
„Now. Wr.“ nachſtehende iniereſſante Schil⸗ 
derung: Das gewaltige Gebäude der Braue⸗ 
tet iſt vollſtändig niedergebrannt, Das Feuer 
war ein ſo groß s, daß ſoſort ſämmtliche 
Löſchkommandos beordert, wurden und mit 
raſender Eile nach der Brandſtätte jagten. 
Es brannte das große Gebäude am; Quai 
der Newa, in welchem Gerſte, Malz und 
ſonſtige Materialien und Geräthſchaften aufge⸗ 
ſpeichert waren. Nach der Newa bin ſchlug 
das Feuer lichterloh aus den Fenſtern und 
brennenden Thüren hinaus; nach der anderen 
Seite hin leckte es am 4. Stock eines zwei⸗ 
ten großen Gebäudes, zu welchem eine eiſerne, 
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ir lit, ard. 
en Von 
Frances Hodgſon Burnett. 


2. Fortſetzung.) 

Er war ſehr bekummert im Gedanken 
an ſelnen Freund) Mr. Hobbs und bald 
nach dem Frühſtück ſuchte er ihn voll Her⸗ 
zengangſt in ſeinem Laden auf. f 

Er fand ihn die Zeitung leſend und 
mat ihm mit ernſter Miene gegenüber; er 
wußte ja, daß das, was ihm widerfahren, 
für Mr. Hobbs ein herber Schlag ſein 
mußte und er hatte ſich's unterwegs genau 
überlegt, wie er ihm die Sache beibringen 
wollte. 

„Hallo!“ ſagte Mr. Hobbs. „Morgen!“ 

„Guten Morgen, ſagte Cedrik. Er 
kletterte nicht wie ſonſt auf feinen) hohen 

1; ſondern ſetzte ſich auf einen Biskuit⸗ 

en und ſchlug die Beine übereinander 
= aber I lange, 5 Mr. 15 fra⸗ 
9 ein Zeitungsblatt hinüber na 
ihm hinſchielte. 32 5 85 

„Hallo!“ ſagte er noch einmal. 

Cedtik faßte ſich ein Herz. 

„Mr. Hobbs,“ begann er, „wiſſen Sie 
noch, von was wir geſtern Vormittag ger 
ſprochen haben?“ 


„Om, ja, von England dächt' ich.“ 


„Frellich, aber gerade als Mary herein⸗ 
kam, wiſſen Sie das noch! 


Mr. Hobbs rieb ſich den Hinterkopf. 


„Wir diskurirten über die Königin und 
die „Riſtokraten“. 

„Ja,“ ſagte Cedrik zögernd „und, und 
über die Grafen; wiſſen Sie noch?“ 

„Jawohl,“ erwiderte Mr. Hobbs, „die 
kamen ſchlecht weg dabei, wie ſich's gehört !* 

Cedrik ward roth bis unter ſein lockiges 
Stirnhaar, in ſolcher Verlegenheit haite er 
ſich im Leben noch nie befunden und dabei 
ängſtigte ihn das Gefühl, daß die Sache 
auch für Mr. Hobbs nicht ohne Verlegenheit 
ablaufen werde. 

„Ja und Sie ſagten,“ ſuhr er fort, 
„daß Sie keinen von den Riſtokraten 
auf Ihren Biskuitkiſten herumſitzen laſſen 
würden.“ 

„Das will ich meinen!“ beſtätigte Mr. 
Hobbs ſeinen Ausſpruch mit Ueberzeugung. 
„Soll nur mal einer kommen, dem werd' 
ich's zeigen.“ 

„Mr. Hobbs,“ ſagte Cedrik ſchüchtern, 
ves ſitzt aber einer auf dieſer Kiſte!“ 

Um ein Haar wäre Mr. Hobbs vom 
Stuhle gefallen. 

„Was!“ rief er. 

„Ja,“ erklärte Cedrik in gebührender 
Demuth, „ich bin einer oder werde wenigſtens 
ſpäter einer werden. Ich will Sie nicht 
hintergehen.“ 

Mr. Hobbs ſah ganz alterirt aus; er 
erhob ſich plötzlich und ſah nach dem Ther⸗ 
mometer. f 

„Muß wohl ſo was wie ein Sonnen⸗ 
ſtich ſein,“ erklärte er, ſeinen kleinen Freund 
ſcharf ins Auge faſſend. „Die Hitze iſt auch 
danach! Haſt Du Schmerzen? Seit wann 
fühlſt Du den Zuſtand ?“ 0 

Er legte ſeine breite Hand auf des 


Knaben Haupt und dieſer war mehr denn 
je in Verlegenheit. 

„Danke, danke,“ ſagte Cedrik, „ich bin 
ganz wohl und in meinem Kopfe iſt Alles 
in Ordnung. Es thut mir ja ſo leid, aber 
Alles, was ich Ihnen geſagt habe, iſt wahr, 
Mr. Hobbs; deshalb hat mich ja Mary 
geſtern geholt und Mr. Haviſham hat meis 
ner Mama Alles geſagt und er iſt ein 
Advokat.“ 

Mr. Hobbs ſank in ſeinen Seſſel und 
trocknete ſich die Stirn mlt ſeinem Ta⸗ 
ſchentuch. ) 

„Einer von uns Beiden hat den Sons 
nenſtich!“ rief er. 

„Nein,“ verſetzte Cedrik, ficher nicht. 
Wir milſſen uns eben drein finden, Mr. 
Hobbs. Mein Großpapa hat Mr. Hapiſham 
den ganzen Weg von Englaad herübergeſchickt, 
um uns das Alles zu ſagen.“ 

Mr. Hobbs ſtarrte ganz beſtürzt in 
das unſchuldige, ernſthafte, kleine Ge icht 
vor ihm. 

„Wer iſt Dein Großvater!“ fragte er 
endlich. g 

Cedrik griff in ſeine Taſche und zog 
mit großer Sorgfalt einen kleinen Papier⸗ 
ſtreiſen hervor, auf welchem in großen, un⸗ 
beholfenen Buchſtaben etwas geſchrieben ſtand. 


„Ich habe mir's nicht recht merken 


können, deshalb hab' ich's aufgeſchrieben,⸗ 
ſagte er und las langſam: „John Arthur 
Molyneux Errol Graf Dorincourt! So heißt 
er und er wohnt in einem Schloß — in 
ein paar Schlöſſern, glaub' ich. Und mein 
Papa, der geſtorben iſt, war ſein jüngſter 
Sohn und ich wäre kein Graf geworden 
und kein Lord, wenn mein Papa nicht 
geſtorben wäre und mein Papa wäre auch 


kein Graf geworden, wenn ſeine beiden 
Brüder nicht geſtorben wären. Aber die 
ſind Alle todt und iſt gar kelner da außer 
mir — kein Junge — deshalb muß ich 
der Graf werden und mein Großpapa hat 
Jemand geſchickt, det mich nach England 
abholen ſoll. 110 ) 

Mr. Hobbs ſchien es immer heißer zu 
werden, er wiſchte ſeine Stirn und ſeinen 
kahlen Schädel und ſchnaubte und puſtete 
ganz fürchterlich. Daß hier ein ſehr merl⸗ 
würdiges Ereigniß vorlag, ſing an, ihm 
aufzudämmern, wenn er dann aber wieder 
den kleinen Jungen auf der Biskaitkiſte anſah 
mit den ängſtlichen, unſchuldigen Kinderaugen, 
an dem ſo ganz und gar nichts verändert 
zu ſein ſchien, ſondern der gan der näm⸗ 
liche hübſche, fröhliche kleine Reil war in 
ſeinem ſchwarzen Röckchen mit der rothen 
Kravatte, wie er am Tage vorher auch da 
geſeſſen, ſo überwältigte ihn dieſe Geſchichte 
von Adel und Titeln immer wieder aufs 
neue und weil Cedrik ſie mit ſolcher Einfach⸗ 
heit und Unbeſangenheit wiedergab, offenbar 
ohne ſich ſelbſt einen Begriff von ihrer Trag ⸗ 
weite zu machen, ſteigerte ſich ſeine Ver⸗ 
blüffung immer mehr. f f 

„Und, und wie haſt Du geſagt, daß 
Du jetzt heißeſt?“ fragte Mr. Hobbs 

„Cedrik Errol, Lord Fauntleroy,“ er⸗ 
widerte der arme kleine Edelmann, „So 
nennt mich Mr. Haviſham; als ich ins Zim⸗ 
mer trat, hat er geſagt e „So, ſo, das iſt 
alſo der kleine Lord Faunilecoy.““ 

„Da will ich milch doch gleich räuchern 
laſſen af ompick c ra) sr 
Dies war eine. bei Mer in 
Fällen großer Oemüthsbewegung ſeht de⸗ 
Urbte Redewendung, und in dieſem aufre⸗ 


8 Faden lange Brücke führte. Von dieſer 

e aus ſuchte die Feuerwehr das zweite 
Gebäude zu retten und arbeitete mit Auf⸗ 
opferung, obgleich es kaum möglich war, auf 
der, durch die Gluth erhitzten Brücke zu 
ſtehen. Obgleich die Feuerwehr vollzählig 
erſchienen war, fehlte es doch bei dem Um⸗ 
fange, den der Brand genommen hatte, an 
arbeitenden Händen, ſo daß der Stadthaupt⸗ 
mann ſich wiederholt veranlaßt ſah, das 
Pubkikum zur Mitwirkung aufzufordern. 
Zur Bewachung des Mobiliars waren Sol 
daten requlrirt worden. Waſſer war in ges 
nügender Menge vorhanden, doch gefror es 
bei der heftigen Kälte in den Schläuchen 
und Röhren, jo daß der Kampf gegen das 
entfeſſelte Element ſehr erſchwert wurde. 
Dank den umſichtigen Anordnungen des 
Stadthauptmannes und des Gehilfen des 
Brandmajors gelang es ſchließlich doch, das 
Feuer zu localiſiren. Wie daſſelbe entſtanden 
war und wle hoch ſich der Schaden beläuft, 
iſt noch nicht feitgeftellt. Die ganze Brauerei 
nebſt allen zu ihr "gehörigen" Gebäuden iſt, 


wie gemeldet wird, für 450,000 Rbl. ver⸗ 


ſichert. 

Tiflis. Naſtadult durch den Suram ; 
Tunnel. Der „Kawkas“ meldet, daß die Le⸗ 
gung eines Naftaduktes durch den neuen 
Suram⸗Tunnel gegenwärtig definitiv bes 
ſchloſſen iſt. Auf der Station Michailowo 
find ſchon dle Röhren und die verſchiedenen 
Maſchinen für den Bau angelangt, der 
wahrſcheinlich dieſer Tage in Angriff genommen 
wird. Die Bauarbeiten hat die Geſellſchaft 
„Nobel“ übernommen. 

Das Stabthaupt von Kislar tel egraphirt 
den „Nowoſti“, daß der Terek die Dämme 
ber det Stadt durchbrochen und die ganze 
Stadt überſchwemmt habe. Das Waſſer 
ſteigt ſinindlich. Die Verluſte find koloſſal. 


Ausländiſchr, Nuchrichten. 


— Jn der, politisch ſtillen Zeit taucht 
das Gerücht von Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Dänemark und Deutſch⸗ 
land über den Verkauf der weſlindiſchen 
Inſeln auf, und es gebricht demſelben — 
wie man der „Voſſ. Zig.“ aus Danemark 
schreibt — ulcht ganz an innerer Wahr⸗ 
scheinlichkeit. Dänemark hatte ſchon vor zwan⸗ 
zig Jahren den lebhaften Wunſch, ſich von 
dieſer Laſt zu beſtelen. Im Jahre 1867 
wurde die Abtretung mit der Regierung der 
Vereinigten Staaten vereinbart, doch wurde 
der Vertrag vom Senat verworfen. Seitdem 
haben ſich die wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
auf den Inſeln nicht verbeſſert, der Rüben: 
zucker hat die frühere fo blühende Zucker⸗ 
inbufttie auf St. Croix ſaſt vernichtet. Das 
Mutterland hat in den letzten Jahren einen 
unkündbaren und unverzinslichen Vorſchuß 
von fünf Millionen an die Kolonlalkaſſe 
leiſten muüſſen. Der Verkehr zwiſchen 
Dänemark und den drei Inſeln St. Croix, 
St. Thomas und St. Jean, mit zuſammen 
etwa 36,000 Seelen, iſt noch ein ziemlich 
lebhafter, die Einfuhr bezifferte ſich auf über 


genden Moment ſiel ihm eben gar nichts 
andres ein. Cedrik war auch weit entfernt, 
darin etwas Ungeelgnetes zu ſehen; ſelne 
Verehrung und Bewunderung für Mr. 
Hobds waren fo feit gegründet, daß er die 
Richtigkeit ſeiner Bemerkungen blindlings 
anerkannte, auch hatte er noch zu wenig von 
Geſellſchaft geſehen, um zu wiſſen, daß Mr. 
Hobbs nicht gerade korrektt war. Daß er 
anz anders war als ſeine Mama, fühlte er 
fach aber Mama war eben eine Dame, 
und daß Damen und Herten veiſchieden ge⸗ 
artete Weſen, war ihm ſelbſtverſtändlich. 
Er ſah Mr. Hobbs ſehr ernſthaſt an. 
„England iſt weit weg, nicht wahr!“ 


et. 

zUeberm Ailantiſchen Ozean drüben, 
einfach”, erläuterte Mr. Hobbs. 

„Das iſt das Schlimmſte an der 
Sache, ſagte Cedrit traurig. „Vielleicht 
ſehe ich Sie da lange nicht mehr — mag 
gar nicht dran denken, Mr. Hobbs.“ 

„Auch die beſten Freunde müſſen ſchei⸗ 
ven“, erwiderte Mr. Hobbs feierlich. 

g „Wir ſind el virle, viele Jahre 
Funde, nicht wahr?“ 
Fr „Seit Du auf ge: ze Bi, Cohn 
Wochen, ſchätz' ich, warſt Du alt, da mach⸗ 
aa Deinen erſten Ausflug auf die 
aße.“ 
9. 1 5 bemerkte Cedrik mit einem tiefen 
Seufzer, „damals dachte ich noch nicht, daß 
ich einmal ein Graf werden ſollte.“ 

„Du meinſt alſo, es 55 ir Möglich 
ik; aus der Patſche zu kommen 7“ 

Keine, fürcht ich; Mama ſagt, daß 
ee Papas Wunſch ſein würde, daß ich gehe. 
Aber wenn ich auch ein Graf ſein muß, ſo 
bleibt mir doch eins — ich kann verſuchen, 


6 ½ Millionen, dle Ausfuhr auf 2 Millio⸗ 
nen Kronen Noch Fertigſtellung des Pana⸗ 
makanals wird die Bedeutung von St. Tho⸗ 
mas wachſen, und man kann ſich wohl vor⸗ 


ſtellen, daß der Beſitz deſſelben für Deutſch⸗ 


land von Werth fein würde. Die Frage iſt 
nur, ob es geneigt iſt, den Preis zu zahlen, 
den Dänemark fordern würde. Wenn man 
in Dänemart etwa glaubt, dieſe Inſeln gegen 
norbjütifche Theile eintauſchen zu können, jo 
dürfte man ſich wohl arg verrechnet haben. 

— Das im laufenden Jahre wieder 
holt aufgetauchte Gerücht von der bevorſte⸗ 
henden Verlobung der jüngſten 
Tochter des öſterreichſſchen Kab 
ſer paare s, der Erzherzogin Valerie, iſt 
(wie bereits telegraphiſch gemeldet wurde) am 
Chriſtabende zur Wahrheit geworden. Im 
engſten Kreiſe der kaiſerlichen Familie wurde 
am Heiligen Abend die Verlobung der gegen⸗ 
wärtig im 21. Lebensjahr ſtehenden Erzherzogin 
mit dem um 20 Monate älteren Erzherzog 
Franz Salvator, dem zweiten Sohne des det 
toscaniſchen Linie des Kalſerhauſes entftams 
menden Erzherzogs Karl Salvator, gefeiert. 
Im letzten Faſching fiel es zum erſtenmale 
auf, daß der Erzherzog von der jugendlichen 
Erzherzogin beſonders ausgezeichnet wurde. 
Die poetiſch veranlagte Kaiſerstochter ſchließt 
ihren Lebensbund allem Anſcheine nach aus 
innerer Neigung. Der Bräutigam gehört 
der Armee als Dragoner ⸗Oberlteutenant an 
und beſucht gegenwärtig den erſten Jahrgang 
der Kriegeſchule. Die Vermählung dürfte 
erſt, nachdem Erzherzog Franz Salvator den 
zweijährigen Curs der Kriegsſchule abſolvitt 
haben wird, alſo nicht vor dem Jahre 1890 
gefeiert werden. Die Verbindung der Erz⸗ 
berzogin Valerie, welche das Lieblingekind 
der Kaiſerin iſt, mit dem Erzherzog Franz 
Salvator entſpricht einem Herzenswunſche 
der Kaiſerin, die es mit Freude bemerkte, 
daß die Erzherzogin ihre Neigung einem 


Prinzen aus dem öſterreichiſchen Kaiſerhauſe 


ſchenkte, weil ihr hierdurch die Hoffnung er⸗ 


wuchs, ihr Lieblingskind für immer in ihrer 
Nähe behalten zu können. 

— Wie gewöhnlich, ſo empfing der 
Papſt auch in dieſem Jahre am Wel h⸗ 
nachtsabend die Kardinäle, die ihm 
ihre Glückwünſche darbrachten und eine 
Adreſſe überreichten. Auf dieſelbe erwiderte 
der Papſt mit Dankesworten und ging dann 
zu einer politlſchen Rede über, die zahlreiche 
Herbheiten und Schärfen enthielt und in 
Klagen über die unerträgliche Lage des 
Papſtes ausklang. Während es Gott ge 
fallen habe, ihm die Gunſt der Feler ſeines 
Jubiläums zu gewähren, habe die ſchwere 
Lage des Papſtihums keine Erleichterung 
erfahren. Die Lage habe ſich vielmehr noch 
verſchlimmert durch den ſyſtematiſchen Krieg 
gegen alles Katholiſche und durch Maßnah⸗ 
men der Verwaltung wie der Geſetzgebung. 
Selbſt fromme Stiftungen, wie das aſiatiſche 
Kollegium würden nicht geſchont, und die 
würdigſten Unternehmungen, wie diejenige 
gegen die Sklaverei würden gehindert, weil 
die Kirche die Anregung dazu gegeben habe. 
Man erlaube ſich Beſchimpfungen und 
drohende Kundgebungen gegen den Papſt, 


neues Hoffen! 


man bediene ſich aller und jeder Waffen, 
um ihm zu ſchaden, und als ob dies noch 
nicht genug ſei, mache man noch neue dem 
Papſtthume feindliche Geſetze. Der Papſt 
werde beſchuldigt, daß er ein Feind Italiens 
fei, weil er zur Wahrung feines geiftlichen 
Amtes auf der Wiederherſtellung der wirk⸗ 
lichen Herrſchaft beharre. Er habe dieſe 
Anſchuldigung, mit der man die Italiener 
vom Papſtihum abwendig machen wolle, 
ſchon oft widerlegt, jene Wiederher ſiellung 
bedeute nur Ruhe und Wohlfahrt für Ita⸗ 
lien, der Papſt ſei nach den ruhmwürdigen 
Ueberlieferungen des Papſtthums kein Feind 
Italiens, ſondern nur beſtrebt, deſſen mora⸗ 
liſche Macht zu heben. Die itafienijchen 
Katholiken, welche die Oberhoheit des Papfles 
zurückfordern, liebten ihr Vaterland mehr, 
als die anderen Katholiken, die das nicht 
thäten. Die Biſchöfe und die Katholiken der 
ganzen Welt erhöben ihre Stimmen zur 
Vertheidigung der Rechte des Papites, es 
handle ſich um moraliſche und ſoziale In⸗ 
tereſſen. Auch Italien ſei, wie die Pilger⸗ 
fahrten bewleſen, mit dem desfallſigen Vers 
langen nicht zurückgeblieben, die Reglerung 
habe aber dieſe Stimme durch neue Geſetze 
unterdrücken wollen. Am Schluſſe ſeiner 
Rede erthellte der Papſt den erſchlenenen 
hohen geiftlichen Würdenträgern feinen Segen. 
Es fällt in der politiſchen Welt einiger⸗ 
maßen auf, daß der Papſt jetzt wieder mit 
beſonderer Gefliſſentlichkeit das Thema von 
der Gefangenſchaft des Papſtes ſo häufig 
behandelt und dabei beſtändig Ausfälle auf 
die italieniſche Reglerung unternimmt, die 
er früher zu ſchonen pflegte. Man bringt 
dies mit der Abſicht des Papſtes in Verbin⸗ 
dung, die „römische: Frage“ demnächſt auch 
diplomatiſch wieder in Fluß zu bringen. 


Tages chrinik. 


— Neujahr 1889. Neues Leben 
Ein jedes neue 
Jahr tritt in ſeiner ganzen Jugendfriſche mit 
ſeinem Füllhorn von Hoffnungen an uns 
heran, einem jeden neuen Jahre tragen wir 
neue Wünſche und gar viele alte, unerfüllt 
gebliebene, entgegen — und wenn das Jahr 
ſich ſeinem Ende naht, wie wenige können 
doch mit voller Befriedigung auf dasſelbe 
zurückblicken. Da geben wir armen Men⸗ 
ſchenkinder denn gar zu gern dem Jahre die 
Schuld, d. h. wir meinen damit die äußeren 
widrigen Umſtände, die bewirkten, daß ſo 
vieles nicht nach Wunſch gegangen, wir 
meinen unttwartete Ereignifje, Verhältniſſe 
und Zuſtände, die uns gur gar zu oft 
einen Strich durch unſere klügliche Rechnung 
gemacht haben. Wieviel Schuld ein Jeder 
ſelbſt an den unerfüllten Hoffnungen trügt, 
wieviel Aerger, Kümmerniſſe und Sorgen 
uns erſpart worden wären, wenn wir ſelbſt 
reiflicher mit uns zu Nathe gegangen wären, 
das überlegen die wenigſten. Und doch iſt 
kein Tag im Jahre ſo ſehr zum Ueberlegen, 
zur Einkehr in ſich ſelbſt geſchaffen, wie der 
Tag des neuen Jahres. Zwar ein eigent⸗ 


licher Feſttag ſt ja das Neufahrsfeſt nicht 
ſoweit wir bei Feſten an lirchliche Feſttag 
denken; es lieg aber in der Menſchennatun 
begründet, daß nan bei einem Zeitabſchnitte, 
dem man infolf von Gewöhnung und vieler 
äußerlſcher Umſinde eine erhöhte Wichtig 
keit beimißt, zurckblickt in vergangene Zeit 
die Summe des krlebten und Erſtrebten un) 
Erreichten zieht und eine neue Rechnum 
auſſtellt für das Kommende. Und was it 
es, das den Juli fait eines jeden vers 
floſſenen Jahres asmacht ? Viel Mühe, viel 
Arbeit, unaufhörches Haſten und Jagen 
nach einem Gewin in dem Kampfe ums 
Daſein — und wiig wirklich ſonnige, helle 
Freudentage. Und enn uns nun unwillklr⸗ 
lich die Jahreswent zu ernſterem Nachden⸗ 
ken, zum tieferen Ennen ſtimmt und wohl 
auch die Frage ſich auf die Lippen drängt: 
wieviel Friſt iſt uns noch gegönnt hienleden, 
— da ſteigt vor inſerem geiſtigen Auge 
die ehrwürdige Belit des elsgrauen Par 
trlarchen Moſes heraf, der angeſichts ſeines 
Grabes in die für ae Zeit gilngen Worte 
ausbricht: „Der Merch iſt wie eine Blume, 
die da frühe blühet ind bald welk wird ; 
wenn der Wind darber hinwebet, iſt ſie 
nimmer da und ihre Sitte kennet man nicht! 
Unſer Leben währet ſebenzig Jahre, und 
wenn es hoch kommt, fo "find es achtzig 
Jahre und wenn es kölich geweſen iſt, jo 
iſt es Mühe und Arbe geweſen!“ Wahr⸗ 
lich, man braucht keln Froͤmmler zu ſein, 
um die ewige Wahrheit dieſer Worte anzu⸗ 
erkennen. 

Mühe und Arbeit Freilich wohl iſt 
das unſer aller Los, abei nur ſcheinbar und 
nur in gar zu trüben Beten iſt es für uns 
Erdenbewohner ein „bitterd Los, Unter den 
vielen köſtlichen Geſchenken des Himmels iſt 
doch die Arbeit das köſtlihſte; denn ſſie iſt 
es vor allem, die unſerem Erdenlehen ſeinen 
Zweck und ſeine Weihe gibt. Und iſt denn 
das Bewußtſein, feine Stele ausgefüllt, jeine 
Schuldigkeit gethan, zum egenen Beſten und 
zum Wohle der Befammtyeit gearbeitet zu 
haben mit voller Manneskuft, kein köſtliches 
Bewußtſein? Der kann mit ruhigem Ge ⸗ 
wiſſen und gerechter Beſurdigung zuriick 
ſchauen auf das abgelaufene Jahr, der 
ſeinem Verlaufe feſt geſtanden hat in feinen 
Berufe; er darf mit hoffnungs freudigen 
Herzen den neuen Abſchnitt des Lebens be⸗ 
grüßen, an deſſen Schwelle wir heute ſtehen, 
darf gefaßt entgegenblicken ſeln en nebelum⸗ 
hüllten Geſchicken. Und wenn auch oft 
Wolken die leuchtende Sonne des Glückes 
verhüllen, wenn auch oft ſchwere und ernſte 
Sorgen an einen Jeden unter uns heran⸗ 
treten — immer nur feit und muthig der 
Zukunft ins Auge geſchaut und immer 
muthig vorwärts geſchritten auf dem Lebens. 
pfade, den Necht und Pflicht vorzeichzen! 
Die zaghaften Seelen aber, ſie mögen Muth 
faſſen in des Dichters Worten: 

193 Und bean der Winter noch ſo fes 
Fare 
| 1 2 u: 
Es muß doch Frühling werden!, x 
Das iſt die elne Seite Lebſabe⸗ 
trachtungen, die wir am Nenujahrs nge wohl 


ein recht guter zu werden; ein Tyrann werde 
ich gewiß nicht. Und wenn wieder eig 
Krieg mit Amerika kommt, ſo werde ich dem 
ein Ende machen, wenn ich kann.“ 

Es folgte nun eine eingehende, ernſt⸗ 
hafte Beſprechung mit Mr. Hobbs über den 
polltiſchen Geſichtspunkt der Sache. Nach⸗ 
dem der würdige Mann den erſlen Schreck 
überwunden hatte, zeigte er ſich weit milder, 
als zu erwarten geweſen, that ſein Mög⸗ 
lichſtes, die Sache von der guten Seite zu 
nehmen und ſtellte eine Menge Fragen. Da 
Cedrik nur einen kleinen Theil derſelben be 
antworten konnte, ſuchte er dies ſelbſt zu 
vollbringen, und als er einmal im Zuge 
war, verlünbigte er über Erbrecht, Grafen. 
titel und Familiengefege Dinge, die Mr. 
Haviſham in großes Erſtaunen geſetzt haben 
würden. 

Mr. Haviſham erlebte überhaupt viel 
Erſtaunliches. Er hatte ſein ganzes Leben in 
England zugebracht, und amerikaniſche Sitten 
und Menſchen waren ihm vollkommen fremd. 
Seit beinahe vierzig Jahren ſtand er in Ge⸗ 
ſchäftsverbindung mit der Familie des Gra⸗ 
fen Dorincourt, kannte alle Verhältviſſe und 
Beſitzthümer des Hauſes aus: und inwendig 
und empfand in ſeiner kühlen, geſchäftsmä⸗ 
ßigen Weiſe ein gewiſſes Intereſſe für den 
kleinen Jungen, der einſt Herr und Gebieter 
ſein ſollte. Alle Enttäuſchungen, welche die 
älteren Söhne dem Vater bereitet, hatte er 
miterlebt, hatte des Grafen Entrüſtung über 
Kapitän Cedriks Heirath mitangeſehen und 
wußte, wie der alte Herr die kleine Wittwe 
haßte und in welch' bittern, harten Worten 
er von ihr zu ſprechen pflegte. Sie war 
in feinen Augen nun ein für allemal nichts 
als eine ungebildete Amerikanerin, die ſeinen 


Sohn in's Netz gelockt, weil ſie gewußt 
hatte, welch einer Familie er angehörte, und 
Mr. Haviſhan theilte dieſe Auffaſſung ſo 
ziemlich, denn er hatte ja im Leben genug 
käufliche und berechnende Seelen kennen ge: 
lernt, von den Amerikanern hielt er ohnehin 
nicht viel. Als der Kutſcher ihn nach ſeiner 
Ankunft in die entlegene ärmliche Straße 
und vor das elende kleine Haus gefahren 
hatte, war er ganz entſetzt geweſen; daß der 
künftige Beſitzer von Schloß Dorincourt und 
Wyndham Towers und Chorlworth und all 
den andern ſtattlichen Gütern hier geboren 
und groß gewachſen ſein ſollte, verletzte auch 
fein. Selbſigefühl. 


Er war ſehr geſpannt, welcher Art 
Mutter und Kind fein würden, und es 
bangte ihm vor der Begegnung; er war 
ſtolz auf das vornehme alte Haus, deſſen 
Angelegenheiten je lange ſchon die ſeinigen 
waren, und es hätte ihn im Innerſten pein⸗ 
lich berührt, wenn er mit einer niedrig den⸗ 
kenden, geldgierigen Frau zu thun bekommen 
hätte, die für ihres verſtorbenen Mannes 
Stellung und Ehre kein Geſühl gehabt. 
Handelte es ſich doch um einen alten Na⸗ 
men und um einen glänzenden, für den Mr. 
Haviſham ſich trotz aller Kühle und ge⸗ 
ſchäftsmänniſchen Nüchternheit einer gewiſſen 
Ehrfurcht nicht erwehren konnte. 


Als Mary ihn in den kleinen Salon 
geführt hatte, warf er einen kritiſchen Blick 
um ſich. Die Einrichtung war einfach, aber 
wohnlich; nirgends waren geſchmackloſe, 
billige Spielereien oder Farbendrucke an den 
Wänden; der wenige Wandſchmuck war 
durchaus künſtleriſcher Art und eine Menge 
hübſcher Kleinigkeiten, die von weiblicher 


Hand herrührten, machten den Naun be⸗ 
haglich. 

„So welt nicht, übel“, N te 
Herr zu ſich ſelbſt, „da hat aber wohl des 
Kapitäns Geſchmack den Ausſchlag gegeben.“ 
Als jedoch Mrs. Errol ins Zimmer trat, 
konnte et nicht umhin, zu denken, daz möge 
licherweiſe auch der ihre maßgebend geweſen 
ſein könnte. Wäre er nicht ein zar fo 
ſteiſer, zurückhaltender Geſchäftsmann ges 
weſen, ſo würde er vermuthlich ſeine Ueber⸗ 
raſchung bei ihrem Anblick nicht verborgen 
haben; ſie ſah in dem ſchlichten ſchwarzen 
Gewande, das ſich eng um ihre zarte Ge⸗ 
ſtalt ſchmiegte, weit eher, wie ein junges 
Mädchen, als wie die Mutter eines ſieben⸗ 
jährigen Jungen aus; ihr Geſichtchen war 
hübſch, und in den großen braunen Augen 
lag ein Blick voll Unſchuld und Innigkeit, 
dabei aber auch von unſäglicher Traurigkeit, 
die nicht mehr von ihr gewichen war, ſeit 
fie ihren Mann verloren. Cedrik hatte ſich 
ganz an die traurigen Augen gewöhnt, und 
zuweilen ſah er ſie doch auch fröhlich auf⸗ 
leuchten, das war aber nur, wenn er mit 
ihr ſpielte oder plauderte, oder irgend etwas 
Altkluges ſagte oder eins von den langen 
Fremdwörtern gebrauchte, die er bei Mr. 
Hobbs oder aus der Zeitung auſſchnappte. 
Er gebrauchte gern ſo lange Wörter und er 
freute ſich auch, wenn ſeine Mama darüber 
lachte, obwohl er nicht begriff, was fie ba» 
ran komiſch fand, denn ihm war es voller 
Ernſt damit. 0 


1 N (Fortiegung folgt.) 
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Beilage zu Nr. 1 des 


Shylueſter-Uacht. 


Des alten Jahres letzte Wogen fluthen 

Ins Meer der ewigen Unendlichkeit, 

Und tauſend Wünſche, die im Herzen ruhten 

Der Menſchen Erdenglück und auch ihr Leid 

Sie bleiben. Und von Menſchenlippen ringe? 

Manch hartes Wort, manch Seufzer bang 
und ſchwer 

Dem alten Jahr ſich nach; nur ſelten Lob 
erklinget 

Dem ſcheidenden zu ſeiner Freud' und Ehr. 


Und doch hat es aus ſeines Füllhorns 
Grunde 
Die Glückeslooſe alle ausgeſtreut, 
Und doch hat es von feiner erſten Stunde 
Den Menſchen allen ſeinen Dienſt geweiht, 
Was es gebracht, es ward oft nicht verſtanden, 
Und mancher ging an ſeinem Glück vorbei, 
Und mancher blieb in ſeiner Knechtſchaft 
Banden, 
Dem es die Feſſeln längſt ſchon brach entzwei. 


Nun klagt der Menſch, daß vieles ihm 
entriſſen : 
Das alte Jahr, und daß es ihm geraubt 
Manch theures Kleinod, das er je zu miſſen, 
Je zu verlieren nimmermehr geglaubt. 
Geduld, o Menſchenherz! Das beſte iſt ge⸗ 
blieben, 

Dir blieb der Erdengüter höchſtes Gut, 
Die Hoffnung, die in traurigen und 
92, trüben, | 
Zu allen Zeiten dir im Herzen ruht. 


Drum Muth gefaßt! Laß das Vergangne 
l ſchlafen, 0 
Greif in das Steuer dein mit kräftigem Griff, 
Denn wieder treibet aus dem filleh Hafen 
Der Strom der Zeit hinaus dein Lebensſchiff. 
Drum hoch den Kopf, den Blick hinaus 
Yo ins Weite, 
Und „Vorwärts, Vorwärts“ ſei dein Los⸗ 
ſungswort! N 
Bleib ſelbſt dein Steuermann und klüglich leite 
Dein Lebensſchiff zu einem ſichern Port. 


Und ob am Felſenriff die Wogen branden, 
Steh feſt in wilder Fluth und Sturmgebraus, 
Und winkt ein grünend Eiland, dir zu landen, 
Dann wirf die Anker dein nut fröhlich aus. 
Ob hell dein Pfad erſcheint, ob er umnachtet, 
Trag immer Sorge, daß dein Schifflein kehrt 


Ru — N 
Zum trauten Heimathslande, reich befrachtet 
Mit hohen Gütern, die des Strebens werth. 


Die Stunde ſchlägt! — So ſtoßet ab 
vom Strande! 
Ein Glas noch allen Freunden, nah und fern, 
Die dir vereinet durch der Liebe Bande, 
Und dann vertrau' dich muthig deinem Stern. 
Feſt ſei dein Arm, dein Auge klar und helle, 
Und über dir des Himmels Bogen klar, 
Und günftig ſei dir immer Wind und Welle — 
Glück auf zur Fahrt ins junge, 
neue Jahr! 


Der Hypuatismus. 
Von 
Dr. Bernd. Münz. 


Wir leben in den Tagen des groß. 
artigen wiſſenſchaftlichen Aufſchwunges, und 


doch find noch immer nicht ſämmtliche 
Siegel von unſerem geheimnißvollen Ich 
gelöſt. Es iſt ſogar eine große Frage, ob 
wir je dahin kommen werden, das „Kenne 
Dich ſelbſt“ des griechiſchen Weiſen in 
ſeinem ganzen Umfange ausüben zu können. 


Wir find heimiſch um Firmamente, kennen 
die Bahnen und Entwicklungsphaſen der 


Himmelskörpet, wir haben das Wirken 
und Weben der allgütigen Natur um uns 
herum erforſcht, aber an dem Geiſtesleben 
des Menſchen ſcheitert unſer Wiſſen. Wir 
vermeſſen uns, den göttlichen Lenker der 
Geſchicke zu entthronen, aber wir ſtehen 


rathlos und verblüfft vor den ſeeliſchen 


Erſcheinungen unſeres Mikrokosmos. 

Eine gar ſeltſame Etſcheinung des 
Seelenlebens liegt uns im Hypnotismus 
vor. Es nützt nichts, deuſelben als eitel 
Humbug und Schwindel auszugeben, im 
Sn e Wiſſens mitleidig über 
ene zu lächeln, die gläubig einer Löſung 
dieſer Frage harren. Wenn Männer wie 
Preyer in Jena, Haidenhain in Breblau, 
Kräfft⸗Ebing in Graz, ſich eruſtlich mit 
dieſer Frage befaſſen, experimentell das 
Bochandenſein der ſeltſamen hypnotiſchen 
Erſcheinungen nachweiſen, können wir nicht 
mehr darüber einfach zur Tagesordnung 
übergehen. Wenn Namen von ſolchem 
Klang an unſerem Ohr vorüberziehen, 
können wir nicht von „bettogenen Betrüs 
gern“ ſprechen. Der Hypnotismus beſteht 
darnach, ſeine Erſcheinungen ſind erwieſen, 


wenn auch noch nicht genügend erforjcht, 
Es dürfte für unfere Leſer von Intereſſe 
ſein, Näheres über dieſe, die ärztlichen 
Kreiſe noch immer in großer Aufregung 
erhaltende Frage zu erfahren. 

Im Jahre 1880 hatten die bekannten 
Leiſtungen Hanſen's in Deutſchland zum 
erſtenmal die Aufmerkſamkeit der deutſchen 
Aerzte auf den Hypnotismus gelenkt. Die 
Anfänge des Hypnotismus find übrigens 
nicht ſo jungen Datums, ſie führen bis 
gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderte 
zurück. Ein Wiener Arzt, Mesmer, legte 
1766 mit ſeiner Lehre vom „thieriſchen 
Magnetismus“ den Grund zu dieſen For⸗ 
ſchungen. Zwar hatte der Magnet ſchon 
Jahrhunderte früher als Heilmittel An⸗ 
wendung gefunden, giebt nach Paracelſus in 
ſeinen Werken ein Verfahren an, die Heil⸗ 
kraft des Magnetismus aus demſelben 


in Form einer Flüſſigkeit zu gewinnen, 


und rühmt es als wirkſam gegen Nerpen⸗ 
leiden, Krämpfe, Epilepſie; aber Mes⸗ 
mer war der Erſte, der ſich wiſſenſchaftlich 
mit dem Magnetismus als Heilmethode 
befaßte und ihn in ein regelrechtes Syſtem 
brachte. Er erklärte jede Erkrankung für 
eine Gleichgewichtsſtörung der magnetiſchen 
Harmonie im menſchlichen Organismus 
und glaubte dieſelbe durch die äußerliche 
Anwendung eines künſtlichen Magnets 
wiedetherzuſtellen. Von den Wiener Aerzten 
angefeindet und verfolgt, mußte er indeß 
Heerich verlaſſen; er begab ſich nach 
Paris, wo er eine neue Schule und 1780 
eine magnetiſche Heilanſtalt einrichtete. 
Welchen Anklang Mesmer mit ſeiner Lehre 
bei den heißblütigen Franzoſen fand, bes 
weiſt uns ein 1779 von den Aerzten Andry 
und Thourel herausgegebenes Gutachten, 
in welchem der Magnet für jene Nerven⸗ 
leidenden, deren Urſache eine geſteigerte 
Nerventhätigkeit iſt, als palliatives Heil ⸗ 
mittel empfohlen wird. Die Mesmer 'ſche 
Heilmethode erfreute ſich in Paris einer 
ſolchen Beliebtheit, daß ſchließlich die Re⸗ 
gierung ſelbſt ſich bemüſſigt ſah, eine Kom⸗ 
miſſion zur Prüfung derſelben einzuſeßen. 
Die Folge dieſer Prüfung wat ein Verbot 
der Wunderkuren. Die inzwiſchen ausge⸗ 
brochene Revolution machte der Sache ein 
Ende, bis 1815 der Abbé Faria durch 
ſeine öffentlichen Schauſtellungen auf's neue 
die Aufmerkſamkeit der Parijer erweckte. 

Doch in alledem haben wir nur Vor⸗ 
läufer des Hypnotismus zu ſehen. Der 
eigentliche Entdecker deſſelben war der Eng⸗ 


länder James Braid (1840). Braid fand, 
daß viele Perſonen in einen ſchlafähnlichen 
Zuſtand verſetzt werden können, wenn man 
ſie einen nahen glänzenden Gegenſtand 
längere Zeit ſtarr anſchauen läßt, und er 
ſuchte ſich dieſe Erſcheſnungen durch einfache 

phyſiologiſche Vorgänge zu erklären. Die 
Reſultate feiner Verſuche find, ſo unglaub⸗ 
lich ſie auch ſcheinen mögen, durchwegs 
wahr — jpätere Forſchungen hervorragender 


Gelehrter haben ſie beſtätigt. Wenn auch 
Braid in den Fehler der meiſten Erfinder 


verfiel, ſein Verfahren zu überſchätzen, ſo 
d wir ihm doch ſchon dafür, allein 


zu großem Dank verpflichtet, daß er die 


Angelegenheit des Hypnotigmus, in Fluß 
brachte. Bald bemächtigten ſich Forſcher, 
wie Velpeau, Kichet Charcot der Frage 
und ließen ſie nicht mehr ruhen. Charcot, 
der ſich am eingehendſten mit ihr befaßte, 
unterſcheidet 3 Stufen in der Hypnoſe: 
1... Den Zuſtand der Katalepſie (Starr⸗ 
krampf), in welchem die Augen des Indi⸗ 
viduums geöffnet, ſeine Gliedmaßen zu 
ſelbſtſtändiger Bewegung unfähig ſind und 
in ſeder Lage, in welche wir ſie bringen, 
verbleiben, ohne herabzufallen; 2. den Zur 
ftaud der Lethargie, in welcher die Augen 
eſchloſſen und die Glieder wie gelähmt 
An. 3. den Zuſtand des Somnambulis mus, 
in welchem die Augen halb oder ganz, ger 
ſchloſſen ſind und das Individuum für 
Suggeſtion äußerſt empfänglich iſt. Neben 
Charcot entſtand zu Nancy eine zweite 
Schule, deren Vertreter Bernheim, Veaunis, 
Liébault und der Profeſſor der Rechte 
Liegois ſind. Dieſe verwerfen die drei 
Stadien und führen ſämmtliche beobachte⸗ 
ten Erſcheinungen des Hypnotismut bloß 
auf die Eupgeiion, Unterſchiebung unſeres 
Willens und unſerer Gedanken in das 


In Deutſchland verhielten ſich die 
ärztlichen Kreiſe der ganzen Bewegung 
gegenüber anfangs kühl bis ans Kun hinan, 
und erſt die bekannten Schauftellungen des 
Magnetiſeurs Hanſen erweckten, wie ſchon 
früher erwähnt, das Intzereſſe für den 
Kurachimuf, Haidenhain und Preyer in 

eutſchland, in Oeſterreich Oberſteiner ung 
Benedikt beſchäftigten ſich eingehend mit 
ihm und trachteten den Sinn des gelehrten 
Publikums für denſelben rege zu machen, 
Die jüngſten Unterſuchungen rühren von 
den Pere Jendraſſik in Budapeſt 
und Krafft⸗Ebing in Graz her. Die Neſal⸗ 
tate der Forſchungen Jendraſſik's liegen uns 
leider nicht vor, wohl aber die Kraft⸗ 
Ebing's.) Beide verfügten bei ihren Ver ⸗ 
ſuchen über dieſelbe Perſon, eine Magyarin, 
Es ſei uns geſtattet, in den folgenden 
Zeilen die Erſcheinungen des Hypnotis mus 
mit beſonderen Berückſichtigung der von 
Krafft ⸗Ebing angeſtellten Verſuche kurz 
zuſammenzufaſſen. 


Unter Hypnotismus e Boi 


Braid einen nervöſen ſchlafähnlichen Zus 
ſtand .. welcher durch die Anſpannung der 
Sinmesorgane, insbeiondere das Auge, auf 


einen Gegenſtand bewirkt iſt. Es dürften 


demnach die Viſionen verzückter Perſonen, 


| 
Seelenleben des hypnotiſchen Individuums, 
zurück. 


die ſchmerzlos erduldeten Leiden der Mär⸗ 


fürer,, die u Beiſpiele eines 


mehrere Wochen anhaltenden, todesähnlichen 

Schlafes indiſcher Fakixe und manche andere 

derartige räthſelhafte Erſcheinungen in dieſes 

Gebiet e ſein. Zum Hypnotiſixen 
genügt die 


ein Befehl des Hypnotiſeurs. Eine auf⸗ 
fallende Erſcheinung iſt die auch von Krafft⸗ 
Ebing beobachtete Selbſthypnoſe, bei welcher 
die betreffende Perſon durch den Anblick 
glänzender Gegenſtände ohne Zuthun einer 
zweiten Perſon in den hypnotiſchen Schlaf 
verfällt. Nach Braid und Charcot kann 
nahezu Jedermann huypnotifirt werden; 
Preyer und die anderen deutſchen Forſcher 
fanden dieſe allgemeine Anlage nicht vor, 
Unterſtützt wird dieſe Hypnoſe durch einen 
krankhaften Zuſtand, insbeſondere des 
Nervenſyſtems, Hyſterie, Melancholie u. ſ. w. 
So war die Patientin Ebing's ſehr hyſte⸗ 
riſch, fie hatte in ihrer Jugend an hallu⸗ 
cinatoriſchen Wahnſinn gelitten; ihr Groß⸗ 
vater mütterlicherſeits, ihr Vater und zwei 
Geſchwiſter ſtarben durch Selbſtmord, 
aud auch ſie ſelbſt war zeitweilig 
lebensüberdrüſſigz fie war daher beſonders 
geeignet für hypnotiſche Verſuche. In der 
That gelang die Hypnoſe bei ihr ſchon in 
einer halben Minute. 

Während des Hypnotiſirens verfällt 
das Individuum in einen ſtarrkrampf⸗ 
artigen Zuſtand; es liegt wie eine Marmor⸗ 
ſtatue da, ſeine Sinnesthätigkeit iſt gänzlich 
aufgehoben und nur die Athembewegungen 
verrathen das Leben in ihm. Heben wir 
den Arm empor, ſo bleibt er in der ihm 
verliehenen Lage, ohne herabzuſinken und 
wir können dem Körper jede beliebige 


Stellung geben. Das Gefühl ſcheint ganz 


außer Thätigkeit geſetzt zu ſein. Sich 
j.Ibft überlaſſen, verbleibt der Hypnotiſirte 
in dieſem kataleptiformen Zuſtande. Nur 


der Hypnotiſeur vermag auf ihn ſuggeſtiv 


einzuwirken, nur ſeine Befehle führt er 
mit erſtaunlicher Genauigkeit aus, alle 
anderen Anweſenden ſind für ihn nicht vor⸗ 
handen. f 


Die Erſcheinungen der Suggeltion | 


grenzen an das Wunderbare. Wie ein 
willenloſer Automat vollführt der Hypno⸗ 
tiſche jeden Befehl des Experimentators — 


er hört und ſieht nur ihn, er iſt dem 


Willen deſſelben vollkommen unterthan. 
Um die Macht, welche der Hypnotiſeur 
über ſein Opfer erlangt, zu kennzeichnen, 
zollen wir die von Ebing im Verein der 
enden Aerzte angeſtellten Verſuche 
kurz darlegen. Ex ſagte zunächſt ſeinem 
Objecte, ihr linker Arm ſei gelähmt, wo ⸗ 
rauf derſelbe ſofort ſchlaff herabſank; die 
Patientin war nicht im Stande, den Arm 


zu erheben. Wurde er von einer andern 


Perſon gehoben, ſo ſank er wieder leblos 
hinab; er war ganz unempfänglich für jede 


Einwirkung von außen, ſelbſt ſtarke elekl⸗ 


tiſche Pinſelſtröme wirkten auf ihn nicht 


ein, Erſt auf die Aeußerung, daß der 


© Verſetzung des zu hypnotiſt⸗ 
kenden Weſens in den Zuſtand der ſtarren 
Beirachtung eines glänzenden Gegenſtandes, 
ein Beſtreſchen desſelben und bei beſonders? 
empfänglichen Individuen ſchon ein Blick, 


Arm wieder beweglich ſei, verſchwanden 
e der Lähmung. Ebenſo 
empfänglich war ſie für die Suggeſtion der 
Taubheit. Geradezu komiſch wirkte es, als 
die Hypnotiſirte auf die Vorſtellun 4 

„fie ein 2 ½ jähriges Kind fei, anfing | 
und zierlich mit ihrer Puppe zu ſpielen, 


ferner von einem der Anweſenden, der ihr 
als Johannisbeerſtrauch vorgeſtellt wurde, 


daß 
allen 


2 


A 
4 


Obſt pflückte und einen Zweiten als Pflaus 


menbaum derb zu ſchütteln begann. Auf 
die Unterſchiebung, ſie ſei ein achtjähriges 
Schulmädchen, ſchrieb ſie ihren Namen 
fehlerhaft und mit kindlichen Zügen nieder 
und gab, aus der Religionslehre und 
Geographie befragt, die entſprechenden Ant⸗ 
worten. Wurde ihr vorgeſtellt, ſie befinde 
ſich in einem kalten Bade, ſo fing ſie als⸗ 
bald an zu fröſteln und bekam eine Gänſe⸗ 
haut. Das Unbehagen wich und machte 
einer angenehmen Empfindung Raum als 
man ihr bemerkte, daß dem Bade warmes 
Waſſer in genügender Menge zugeführt 
wurde. Desgleichen genoß ſie Salz als 
Zucker, Waſſer als Wein und taumelte 
hierauf wie im Rauſche hin und her. 

Der Einfluß des Hypnotiſeurs reicht 
ſogar ſoweit, daß er das in ſeinem Banne 
befindliche Individuum zu einer verbreche⸗ 
riſchen Handlung veranlaſſen kann. Es 
beweiſt dies die poſthypnotiſche Suggeſtion, 
wonach der Betreffende jede ihm in der 
Hypnoſe aufgegebene Handlung nach ſeinem 
Erwachen vollführt. Lehrreich ſind in dieſer 
Hinſicht die Veiſuche Liegois“ in Nancy. 
Er befahl einem Fräulein, bei einem be⸗ 
kannten Herrn ein Armband aus einem 
Schrank zu ſtehlen und ihm zu überbringen, 
verbot ihr aber ſtrengſtens, ihn 8 
Nachdem ſie erwacht war, vollführte ſie 
grnau den Befehl und gab ſich dann ſelbſt 
als Thäterin an, war aber nicht zu be⸗ 
wegen, den Namen Desjenigen zu verrathen, 
der ſie zu dieſer That verleitet hatte. 
Später zieh ſie brieflich einen der ange⸗ 
ſehendſten Bürger der Stadt, ebenfalls 


infolge einer hypnotiſchen Suggeſtion, des 


Diebſtahls. Krafft⸗Ebing ließ ſeine Pa⸗ 
tientin auf dieſe Art ein regelrechtes Teſta⸗ 
ment zu Gunſten ihrer früheren Aerzte 
ausſtellen. Es wäre darnach wohl an der 
Zeit, daß auch das Strafrecht ſich dieſes 
Gegenſtandes bemächtigte, zumal auch in 
der Selbſthypnoſe Verbrechen begangen 
werden können. In Frankreich, wo die 
hypnotiſchen Verſuche ſchon lange erfolgreich 
geübt werden, haben ſich denn auch ſchou 
in der That viele Rechtsanwälte gemüſſigt 
eſehen, die Möglichkeit von in der Hypnoſe 
egangenen Verbrechen ins Auge zu fallen. 
Aber auch lei uns wird über kurz oder 
lang der Zweifel den gegebenen Thatſachen 
gegenüber weichen müſſen. Unſer Geſetzbuch 
iſt und bleibt lückenhaft, ſo lange es nicht 
jene Möglichkeit in Betracht zieht. 
Die Hypnoſe wird mit der Zeit auch 
in der Medizin einige Umwälzungen ger⸗ 
vorbringen müſſen. Zunächſt wäre zu ‚Ders 
ſuchen, vb ſie nicht ein gefal rloſes Erſag⸗ 
mittel für die, ſelbſt bei großer Vorſicht 
nicht gang ungefährliche Nartoſe „abgeben 
könnte; wird doch dieſer Annahme durch 


den Minftand, daß die Hypnoſe das fenfitive 
Nerpenſyſtem zur Unthätigkeit veturtheilt, 
das Wort geredet. Bei großen Neuralgien, 
Bet Dykekin, Zrübfinn u. ſ. w. hat ſchon 
Braid das Hypnotiſiren mit Suggeftion 
mit 18 Geſchick angewandt, und es 
ift wahrſcheinlich, daß auf dieſem Gebiete 
die Heilmethode die Hypnoſe wird ver⸗ 
werthen können. Er erzielte nämlich bei 
ſeiner Patientin durch Suggeſtion der 
Hypnose einen ruhigen ungeſtörten Schlaf, 
regelmäßigen Stuhlgang und einmal ſogar 
ein Steigen der Temperatur auf 38, 5e. 


Die Franzoſen verfuchten in der Hupnoſe 


durch äußeres Anlegen von Heilmitteln, 
wie Chinin, Morphium, die 
entſprechenden Wirkungen zu erzielen, und, 
wie verlautete, mit günſtigem Erfolge. Da 
jedach die Verſuche Krafft⸗Ebing's, Jen⸗ 
drafſik's und anderer in Bezug auf dieſe 
Fernwirkung der Heilmittel 
blieben, müſſen wit uns den Berichten 


ſkeptiſch verhalten. 15 
Wir haben in dieſer Skizze ſo manche 


tiſirens, nur flüchtig berührt, da es nicht 
in unſerer Abſicht liegen konnte. ein ein⸗ 
gehendes Gemälde des Hypnotismus zu 
entwerfen Wir wollten nur die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf dieſe bei uns noch zu wenig 
gewürdigte Frage lenken und auf die Prob⸗ 


leme hinweiſen, die aus ihr für den Staat 


jowohl wie für die ärztlichen Kreiſe ent⸗ 


ſpringen. Es iſt nicht unintereſſant, darauf 
hinzuweſſen, daß in Deutſchland bisher 


nur ein Romanſchriftſteller, Oskar Meding 
(Gregor von Samarow) ſich an 
Hypnotismus herangewagt hat, indem er 
in feinem jüngſten in der 

Romanbibliothek“ Irſchienenen 


der ppnofe ür das Glück 


einer ganzen 
Fam e beleuchtete. 1 i 


Sein Darndies, 
j Bon 
101 Marie Knauff:« 


verſchweige feinen Namen — war einer 
der geprieſenſten Mäcene der Reſidenz. 
Wie wird man Mäcen? Man ſitzt in jeder 
Premiere, wirf! in jedem Benefiz Lorbeer⸗ 
kränze und ſchenkt der erſten Theaterbeaute 
Brillanten. Die Frau Commerzienräthin, 
eine diſtinguirte Dame, Beſchüßerin aller 
Wohlthätigkeitsvereine, ſah man ſelten, 
ihten Gatten überall; er ſchwamm in feiner, 
corpulenten Würde bei allen Feſtivitäten 
oben auf, wie die Fettaugen auf der 
Bouillon. Und er hatte es auch dazu. 


Unter andern Kostbarkeiten beſaß unſer 
flotter Freund auch fein soi-disant „Para- 
dies“; jo nannte er die von ihm in der 
Vorſtadt gemiethete und reich ausgeſtattete 
„Privat“. Wohnung, in deren Räumen er 


denſelben 


Terxpſichores; Wollen Sie mich 
Gipfelpunkt allen Erdenglückes 


1 
den 


Romane 
„Unter fremden Willen“ die üblen Folgen 


hinter dem Rücken der geſtrengen Ehehälfte 
ganz fidele Feſte und Champagnergelage 
feierte, welche ihm ſein früheres Gargon⸗ 
glück auf Stunden zurückführten. Natürlich 
bildete das Bſihnenvölkchen immer den 
Mittelpunkt ſolcher lukulliſchen Bereiniguns 
gen. Das „Paradies“ des Commerzien⸗ 
rathes ſtand obenan im Feſtkalender jeder 
Theaterdame, mit ihm (dem Paradieſe) 
waten Alle ſo vertraut, wie mit dem 
Podium ihrer Bühne. Manche Eva hatte 
hier ihren Apfel gereicht, mancher Adam 
hier angebiſſen, und manche Schlange bos⸗ 
haft hinterher geziſchelt. Da wurde zur 
Zeit eiſe ſehr junge, graziöſe, noch äußerſt 
naibe Tänzerin für die Feerie an das 
Centrumtheater engagirt, für welche unſer 
Mäcen Hals über Kopf in heftiger Leidens 
ſchaft entbrannte. Er arrangirte ſogleich 


das ſplendideſte Diner, welches die erprob⸗ 
reſultatlos 


teſte Gourmandiſe nur irgend erfinden 


konnte, für den nächſtkommenden Sonntag, 
franzöſiſcher Quellen gegenüber noch ſehr 


ließ Einladungen ergehen an Künſtler und 
Kunſtfreunde. und in ſtolzer Zuverſicht, daß die 


neue Ballerina bereits vollſtändig über die 
Erſcheinungen des Hypnotismus, wie z. B. 
den räthſelhaften Transfert, ganz übers | 
gangen, Anderes, wie die Art des Hypno⸗ 


Spezialifät ſeines berühmten „Paradieſes“ 
von ihren eingeweihten Colleginnen unter⸗ 
richtet ſei, ſchrieb er der Kleinen ein 
Billetchen nachſtehenden Inhaltes; „Huldin 
ich auf den 
verſetzen, 
ſo verherrlichen Sie morgen, Sonntag 
Mittag um drei Uhr, als der ſchönſte 
ſämmtlicher Engel, mein Paradies, d. h. 
um mich trivial auszudrücken: ich bitte, zu 


der beſtlmmten Zeit einen Löffel Suppe 
bei mir einzunehmen. Sie werden ſich im 


Kreiſe mehrerer Colleginnen ganz ſicher 


fühlen. Meine Wohnung liegt — bitte 


darauf zu achten — Endgaſſe 13 — wo 


Anbeter, der Commerzienrath X.“ 


Komiſche Einladung! lachte die kleine 
Tänzerin, indem ſie das Billet zuſammen⸗ 
geknillt in den Papierkorb warf, „aber — 
| warum denn nicht? in dem Paradieſe eines 
Commerzienrathes muß man jedenfalls ſehr 
gut ſpeiſen! der alle Adam ſcheint zwar 
ſehr ungenießbar zu ſein, aber ſein Menü 
wird de 


to ſchmackhafter werden!“ 
Zur Mittagsſtunde des andern Tages 


machte ſich unſer Ballerinchen, welche dem 
n übrigen Perſonale der Bühne noch ziemlich 
F Dezent 0 fremd gegenüberſtand, ganz allein, aber 
Der Herr Commerzienrath — ich N 


die letzten Häuſer ſtehen. Ihr glühendſter 
„Deutſchen 


Adam, aber — offiziell und legitim, nicht 
inmitten der Engel ſeines Paradieſes, ſon⸗ 
dern mit der geſtrengen Ehehälfte, es war 
mit ab von da, wo die letzten Häuſer 
ſtehen und wo heute die Champagner⸗ 
pfropfen knallten. ' fdelbS 
Die kleine Dame hüpfte ungenirt 
über die mit dicken Teppichen belegten 
Treppen bis zum erſten Stockwerk empor, 
klingelte herzhaft und theilte dem öffnenden 
Diener mit, daß ſie Fräulein Ella heiße, 
zum Ballet gehöre und die Ehre habe, 
heute Tiſchgaſt des Hau ſes zu ſein. Der 
Diener ſchüttelle erſtaunt den Kopf und 
meinte, das müſſe wohl auf einem Irrthum 
beruhen, denn der Herr ſei zur Jagd ge⸗ 
fahren, kehre vor Abend nicht zurück, und 
die guädige Frau habe bereits dinirt; indeß 
wolle er das gnädige Fräulein melden; 
doch — — vom Ballette ſei noch Niemand 
hier empfangen worden, Fräulein Ella beſtand 
aber darauf, daß man ſie zu Tiſch erwarte. 

Als der Frau Rath die ſonderbare 
Meldung gemacht wurde, ſtaunte ſie ſehr. 
Doch bald, nach einigen Minuten des 
Nachdenkens, war ihr Entſchluß gefaßt. 
Frau X. gehörte zu den ſehr klugen Ehe⸗ 
gattinnen, dieſe ziehen ſich auch aus den 
heikelſten Affairen immer ſehr taktvoll 
heraus. Frau X. empfing Ballerinchen 
recht artig, entſchuldigte die „Zerſtreutheit“ 
ihres Gatten, „der wohl anderweitig ab⸗ 
gehalten ſein müſſe“, und ließ aus den 
Ueberreſten ihres Diners dem kleinen Fräu⸗ 
lein reichlich ſerviren, ja, ſie fand ſo viel 
Gefallen an dem geſunden Appetit und 
den naiven Geſtändniſſen des jungen ſehr 
aufrichtigen Mädchens, daß Abends um 
neun Uhr, als unſer Held aus dem „Pa⸗ 
radieſ““ heimkehrte und vor dem Portale 
ſeiner legitimen Wohnung vorfuhr, die 


beiden Damen noch plaudernd auf dem 


Divan ſaßen. 

Mein Mann kommt!“ ſagte lächelnd 
Frau X. Die Klingel wurde gezogen, 
Jean öffnete und der Herr des Hauſes 


trat in den Corridor, animirt, in roſigſter 


Laune. Was Wander, nach einem Cham⸗ 
pagnerdiner in gemiſchter Geſellſchaft. Er 


durchſchritt mit leichten, geflügelten Schrit⸗ 


mit einem tüchtigen Appetit auf den Weg, 
um der Aufforderung des Gaſtgebers Folge 


zu leiſten. Eben im Begriff, 


in die 


Droſchke zu ſteigen, rief ſie plötzlich aus: 
„Das iſt gut — nun hab ich feine Wohnung 
vergeſſen und das Einladungsbillet wird 
zerriſſen ſein! Kutſcher, wiſſen Sie vielleicht, 


wo der Commerzienxath K. wohnt!“ 


Roſſelenker, „der dicke Patron iſt ja mein 
täglicher 8 N 
ſind auch die Geſchäftsbüreaus.“ 


1 04 5 Langſtraße 12, da 


„Richtig! ſo war wohl die Adreſſe, 
alſo vorwärts!“ „rief die junge Dame; 
die Pferde zogen munter an und flugs. 


ging's na 


abgeſetzt wurde. Ja, hier reſidirte unſer 


4 


ing's nach — Langſtraße 12, wo Balle⸗ 
rinchen vor einem großen, eleganten Hauſe 


| 


1 ‚u ö parisienne“ 
„Gewiß!“ antwortete der ehrliche 


ten, wie vom Glücke getragen, etliche Ge⸗ 
mächer, pfiff ſich einen Walzer, langte vor 
dem Boudoir feiner Gattin an, lüftete 
die Portié en, und erblickte — Ballerinchen! 
Tableau. 


Das „chloß der Dion. 


Unter dieſem Titel bringt die „Vie 
über das Landleben einer 
Diva eine amüſante Plauderei, deren Spie 
wie unſchwer zu errathen, ſich gegen die 
augenblicklich an der großen Oper in Paris 


gaſtirende Patti richtet. Ja, mein Lieber, 


es iſt nun einmal ſo und nicht anders. 
Sie müſſen Director einer Oper oder 
Impreſario ſein, wenn Sie dort Zuſchauer 
ſein wollen, die Leute empfangen Niemanden, 


den Sie nicht brauchen. Wenn Sie aber 


Director einer Oper wären und der Diva 


ſechsmalhunderttauſend Franken auf einem 
goldenen Tablet entgegenbrächten, dann 
dürften Sie ſich auf die Eiſenbahn jeßen, 
den Tag im Coupé zubringen und ſchließ⸗ 
lich eine Stunde lang die Annehmlichkeit 
haben, in dem bequemen Wagen der 
Schloßherrin von ihren prachtvollen Rappen 
gezogen zu werden. Das Schloß ſelbſt iſt 
ein monſtröſes Bauwerk in den verſchie⸗ 
denſten Stylarten. Jeder Stein deſſelben 
bedeutet eine bezahlte Note. Man hat 
das ſo allmälig zuſammengeſungen. Mit 
der Zeit wird man auch die umliegenden 
Berge ankaufen und niederlegen, um den 
Weg zum Bahnhofe kürzer und bequemer 
zu machen. Man wird ſie fortnehmen 
und irgendwo anders hinſetzen, oder durch⸗ 
ſtechen, wie einen gewöhnlichen Iſthmus. 
Die Koſten find ja ſehr einfach beſchafft: 
ein Triller vor den Patagoniern und die 
Sache ift gemacht. Wenn man eine diebes⸗ 
ſichere Kaſſe in der Kehle hat, braucht 
man ſich nichts zu verſagen. 
ſich Schlöſſer, pflanzt einen Park an und 
— das iſt das Drollige bei der Sache — 
langweilt ſich fur tbar darin. Mit dem 
Gelde, das die biederen Yankees und Chi⸗ 
lenen für die berühmten Noten bezahlen, 
kann man wohl Schlöſſer bauen, ſich aber 
keine Freunde ſchaffen. So leben denn 
Monſieur und Madame allein, ganz allein: 
mit dem Sekretär von „Monſieur“, der 
Geſellſchafterin von Madame, dem Billard⸗ 
profeſſor von Monſieur und dem Begleiter 
von Madame. In dieſem Schloſſe hat 
ſich nun ein wunderbares Ereigniß voll» 
zogen. Madame, die es mit ihrer Stimme 
erworben hat, die mit ihrer Stimme Alles 
erreichen könnte, hat ſich in Monſieur vers 
liebt, einen Mann, der nichts weiter iſt, 
als eben ihr Mann. Sie liebt ihn, betet 
ihn an und er läßt ſich anbeten. Er liebt 
fie auch wieder — vielleicht — haupt⸗ 
ſächlich aber pflegt er fie. Er überwacht 
ihre körperliche Pflege, öffnet ihre Briefe, 
erzählt ihr, was in den Zeitungen ſteht, 
denn Madame lieſt nicht ſelbſt. Sie könnte 
etwas in den böſen Zeitungen finden, was 
fie aufregte, ihrer Stimme ſchadete. Dief: 
Stimme! Alles in dem Schloſſe dreht 
ſich um ſie, Alles richtet ſich nach ihr. 
Man frühſtückt und ißt zu Mittag zu 
Zeiten, die der Stimme zuträglich ſind, 
man ſpricht überhaupt von nichts anderem, 
als was ſie angeht, d. h. Madame ſpricht 
überhaupt nicht, denn das könnte ihrer 
Stimme ſchaden. Es liegt etwas Phan⸗ 
tatiſches in dem Gedanken: das Schloß 
der Stimme, in welchem man die Stimme 
ſelbſt nie zu hören bekommt. Dafür hört 
man Monſieurs Stimme um ſo mehr. Er 
ſingt nicht mehr und hat daher nicht 
nöthig, auf ſeine Stimme Rückſicht zu 
nehmen. Er ſpricht ſehr viel, denn bei 
einer Dienerſchaft von 50 Köpfen hat man 
viel zu ſprechen und zu kommandiren. 
Unter dieſer Dienerſchaft befindet ſich eine 
ganze Anzahl, die nur mit der Sorge um 
die Toilelten von Madame betraut iſt. 
Die 6000 Toiletten der Diva, die den 
Gegenſtand der Bewunderung von fünf 


en Leon gonepx. 


Man baut 


Erdtheilen gebildet haben, hängen wie Re⸗ 
liquien in einem Muſeum, ſtumme Zeugen 
der Triumphe der Stimme. Es wird hier 
überhaupt Alles aufbewahrt, was in irgend 
einer, falbſt der entfernteſten Beziehung 
zu der Stimme ſteht, ſogar die Schuhe 
und ſeidenen Strümpfe von Madame. 
Die größte Abwechslung im Verlaufe des 
Tages bildet nun die Toilette für das 
Diner, wo man allein im tete-à-tete ſpeiſt 
und ſich gegenſeitig bewundert. Monſieur 
ſorgt liebevoll für Madame, die z. B. 
ihrer Stimme wegen ſtets nur ein ganz 
beſtimmtes und mit eiſerner Konſequenz 
auf demſelben Temperaturgrad gehaltenes 
Getränk zu ſich nehmen darf. Am Nach⸗ 
mittag ſpielt Monſieur eine Parthie Bil⸗ 
lard mit ſeinem „Profeſſor“, und Madame 
ſchaut ihm dabei zu, während im Schloſſe 
die tieffte Ruhe herrſcht. Wenn Monſieur 
ſeine Angelparthie unternimmt — man 
hat in der Umgegend einige Gewäſſer für 
dieſen Zweck gepachtet —, dann ſitzt Ma⸗ 
dame am Ufer und ſchaut ihm zu, indeß 
die Dienerſchaft, im weiten Umkreiſe poſtirt, 
die neugierige Menge fernhält. Und man 
befiehlt den Vögeln zu ſchweigen und den 
Blättern nicht mehr zu rauſchen, ſo lange 
Monſieur ſeinem Vergnügen nachgeht, und 
Alles gehorcht, mit Ausnahme der Fiſche, 
die unbegreiflicher Weiſe es vorziehen, ſich 
von Monſieur nicht fangen zu laſſen. Von 
Zeit zu Zeit wird die Ruhe des Schloſſes 
unterbrochen, man vernimmt dann abge⸗ 
riſſene Töne „der Stimme“, es iſt Madame, 
die ihr Repertoire wieder durchgeht. Und 
dann wird das Schloß zugemacht und 
Monſieur und Madame reiſen in die fernen 
Länder, wo die Stimme Millionen verdient. 
Und nach der Rückkehr wieder das gleiche 
Schweigen, dieſelben Diners zu Zweien, 
die Billard und Angelparthien wie vorher. 
Zuweilen jedoch wird auch zur Abwechſe⸗ 
lung einmal ein muſikaliſcher Abend ver⸗ 
anſtaltet. Man ſpielt an demſelben aber 
nicht etwa Klavier oder ſingt gar, ſondern 
die Muſik wird von einem rieſenhaften 
Orcheſtrion beſorgt, zu deſſen Bedienung 
ein beſonderer Angeſtellter vorhanden iſt, 
und das Hunderktauſende gekoſtet hat. 
Monſieur und Madame lauſchen dann 
andacktsvoll ſtundenlang, indeß der Diener 
die Kurbel des Mufikwerkes dreht und 
dem Ungethüm das infame Dſchim⸗Bum! 
der Jahrmorktemuſit entquillt. Ja, es 
ſind große Künſtler, Monſieur und Madame. 


Zum Itilvrrireib. 


— Der bekannte Reuter Darfteller 
Junkermann berichtet in feinen vor Kurzem 
erſchienenen „Memoiren eines Hofſchau⸗ 
ſpielers“ von ſeiner Thätigkeit am Stettiner 
Stadttheater. Der Direktor Saſſe hatte 
an den Nachwehen ſchlechter Spielzeiten 
zu leiden. Er wohnte im Theatergebäude 
ſelbſt; aber trotzdem habe ich ihn nur ein 
einziges Mal bei der Probe geſehen, und 
das geſchah auch wider ſeinen Willen. Wit 


Aospoleno Ilenzypesp. 
Bapmana, 20 Lexacpa 1888 r. 


übten eben eine neue Poſſe ein, als der 
Direktor in Hemdsärmeln auf die Bühne 
ſtürzte, auf die Verſenkung trat und in 
höchſter Aufregung rief: „Verſenkung herun⸗ 
tet! Verſenkung Ferner Der Theater⸗ 
meiſter lief unter das Podium und nach 
wenigen Sekunden verſchwand die Verſen⸗ 
kung mit dem Direktor. Im ſelben Augen⸗ 
blick ſtürzte eine Schaar von Exekutoten 
und Gläubigern — damals gab es noch 
Wechſelhaft — auf die Bühne und ſtand 
um den gähnenden Abgrund. Alle ent⸗ 
legenen Winkel unter der Bähne wurden 
durchſucht, aber der Direktor, hatte ſich 
bereits in Sicherheit gebracht und ward 
in Stettin nicht mehr geſehen. f 

— Im Laufe der vorigen Woche 
wurde in Worceſter ein r e 
Mann, Namens Samuel Cſarter, aufge⸗ 
knüpft, der wegen eines Mordes zum Tode 
durch den Strang perurtheilt worden war. 
Nach der Hinrichtung begab ſich der Scharf» 
richter Berrey in mehrere Gaſthäuſer, wo 
er von den Anweſenden in der beifälligſten 
Weiſe begrüßt wurde. In einer Wirth⸗ 
ſchaft hielt er eine lange Vorleſung 
über die Vortheile des Hängens mit 
kurzen oder langen Stricken, über die 
Kunſtgriffe beim Umdrehen des Genickes 
und ähnliche wiſſenſchaftlich intereſſante 
Dinge. Schließlich vertheilte der Vor⸗ 
tragende, gewiſſermaßen als Andenken an 
ſeine Vorleſung, an alle Anweſende ſeine 
Viſitkarte, auf welcher kurz und bündig 
zu leſen ſtand: „Berrey, Executor.“ Die 
Kunde, daß der Henker Vorleſungen abhalte, 
verbreitete ſich blitzſchuell in dem Stadt⸗ 
viertel, und Hunderte von Perſonen drängten 
ſich in die Schenke, wo ſich Berrey auf⸗ 
hielt. Ein Unternehmungsluſtiger wendete 
ſich ſogar an den Scharfrichter und bot 
ihm eine namhafte Summe als „Honorar“ 
für eine Reihe von Vorleſungen. 

— Ich mechte mer gerne malen Tafjen 
in Lebensgröß', „was koſt' das bei Ihnen!“ 
— „In Lebensgröße, fein ausgeführt, 
koſtet ein Bild 1000 Mark.“ — „Und 
was zohl' ich Ihnen, wenn ich geb' dazu 
die Leinwand?“ 

— Wer hat recht? Student Wende⸗ 
kehle: „Mein Alter ſchreibt mir: „Wenn 
Du ſo fortfährſt, biſt Du die längſte Zeit 
Student geweſen“, der Profeſſor dagegen 
ſagt: „Wenn Sie ſofort fahren, bleiben 
Sie ewig Student!“ Wem ſoll man nun 
glauben!“ N a 

— Bei det Werbung. „Sie wollen 
heiruthen eine meiner Töchter ? Die Füngſte 
bekommt 10,000 Gulden, die Aeltere 15,000 
Gulden, die Aelteſte 20,000 a — 

aben Se nix eppes e ganz Alte!“ 
8 gun We een nn. Stromer: 
„Nein, s iſt doch großartig, wie ſchnell 
heutzutage mit dem Telegraph Alles geht. 
Geſtern hab ich erſt in München geſtohl'n 
und heut' ſitz ich ſcho“ in Stuttgart im 
Gefängniß!“ 3 12 

— Hoöcſte Verachtung. Studioſus 
Söffel: „Schwerebrett, hat der Kerl da 
drüben am Tiſch aber eine widerwärtige, 
öde Selterwaſſetfraße. 2 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


anſtellen Wögen. Nicht aber der ſtarre Emft 
allein iſt es mit dem man das Leben be 
trachten und genießen ſoll; denn erſt das 


Lächeln iſt es, das wie Sonnenſtrahlen über 


die Mienen fliegt, das die Furchen der 
ſorgenumhüllten Stirn glättet, was das Leben 
angenehm macht. Der Humor, nicht 
der wüſte, übermüthige Scherz zwar, aber die 
ſtille, ſinnige Heiterkeit, die dem Leben die 
beſte Seite abzugewinnen weiß, iſt es, die 
das Daſein zu einem frohen, menſchenwürdi⸗ 
gen macht. Damit iſt nicht geſagt, daß der 
Menſch alles auf die leichte Achſel nehmen 
und mit Gleichgiltigkeit über die wichtigſten 
Dinge hinweggehen ſoll; der echte und rechte 
Humor aber, der eben ſo ſehr den Dingen 
en erfie und bitterſte Seite zu nehmen 
weiß, Ra mit Wohlwollen und jenem 
Lächeln, das nicht wehe thut, den Schwächen 
der Mitmenſchen gegenübertritt, er iſt es, der 
die oft wild und hoch gehenden Wogen des 
Lebens zu beruhigen weiß. Und der echte 
Humor, er erhält die Menſchen gut und liebe: 
voll, er öffnet die Herzen fremdem Leid, er 
befördert die Milde und Duldſamkeit gegen 
andere. Deshalb möchten wir auch unſern 
Leſern als den beſten Wunſch, den wir ihnen 
zum neuen Jahre widmen können, zurufen; 
an ea alle den“ Wurden den Witz, 
gute Laune im neuen Jahre Dann 
255 das neue Jahr Alle das ſein, was wir 
von ganzem En Allen e 
ed hne Menjahet 
Einer traurigen Zukunft ſieht die 
bellagenswerthe zahlrriche Familie des Brief⸗ 
trägers Pfeffer entgegen, welcher geſtern zur 
ewi IN e d wurde. Der den 
meiſten unſtrer Induſtriellen in Wulka wohl 
bekannte Mann erfreute ſich ſeines gefälligen 
Characters halber elner großen Beliebtheit 
und wurde ihm alljährlich zu Neujahr von 
Jebermann elne kleine Gratification zu Theil. 
Leider hat die Krankheit des Armen Alles 
daten und ſeine Familie, eine Frau und 
ſieben unerzogene Kinder, blieb völlig mit⸗ 
tellos zuüd.. Wer von unſeren 
freundlichen Leſern bier ein 
Scherflein ſpendet, der thut 
wahrhaftig ein gutes Werk! 
Der Verwaltungs rath des Lodzer 
Wohlthätigteits-Vereins erlaubt ſich 1 
mit den geehrten Mitbürgern die ganze Auf⸗ 
mene über dle Zahl der laufenden Ar⸗ 
menun — wie auch den Beſtand 
der im Armen⸗Aſyl aufgenommenen Perſonen 
mitzutheilen. Es erhalten gegenwärtig im 
Er 15 1 15 wöchentliche Geld⸗ 
unterſtützungen und zwar in: 
Bezirk., griech. kathol., kutbol., evangel., zus. 
Im 1 52 16 69 


2. — 71 46 117 
Sem bon 1 50 47 98 
4. 40 32 72 
„ Im Ganzen 365 

Auf Grund genauer Unterſuchüng er⸗ 
halten nur ſolche Perſonen Unterſtützungen, 
die mindeſtens 10 Jahre in Lodz gearbeitet 
haben, außerdem aber kommen noch viele 
einmallge Unterſtützungen zur Vertheilung. 
Im Armen, Aſyle befinden ſich zur Zeit: 
kathollſch: 9 Männ,, 15 Frauen, zus. 24 
evangeliſch: 9 16 575 2 25 
Im Ganzen: 18 An „49 
Die im Aſyl verpflegten Perſonen waren 
durchweg gegen ½ Jahrhundert und länger 
in Lodz auſäßig, wo ſie gearbeitet haben. 
— Die Poſt beſtohlen. Während am 
Sonnabend Abend nach Enie des 5 
der Poſtilllon, welcher die Beutel 
tecommandirten und einfachen Brie⸗ 
vom Bahnhofe gebracht hatte, noch mit 
eintragen in das Poſtamt beſchäftigt war, 
de elner der Beutel vom Wagen ent⸗ 
det. Die Polizei machte alle erdenklichen 
Nrengungen, um der Diebe habhaft zu 
erden und gelang es ibr auch wirklich, 
lben berelts am nächſten Tage zu ent 
n und auch den entwendeten Beutel mit 
rößten Biel feines Inhalts wieder zu 
— ” — . im 
ten des Grun e Przejazd⸗ und 
Widzewskaſttaße vergraben und ein Theil 
der Brleſe, in welchen ſie Geld vermuthet 
batten, vernichtet worden. 


m icher Tod. Auf dem Trans- 


ort zum Hospital verſtarb am vergangenen 
plögli der ungefähr 24 Jahre alte 

d Lebieda, der mlt ſeiner aus 

Frau und einem ſieben Monate alten Kinde 
Re Dzielnaſtraße Nr. 1111 wohn: 


aft geweſen. 


einem Rnüttel ſo wacker drein, daß einer 


r zu Hülfe ellend 
konnte. * 


Aer Y ee ee; 


— Namhafte Spende. Dem Lodzer 


Wohlthätigkeits⸗Verein wurde von Herrn 


Kaufmann Adolph Gehlig anläßlich der 


Hochzeit ſeines Fräulein Tochter mit Herrn 


A. Hüffer der Betrag von 200 Rbl. über⸗ 
wieſen. Namens des Wohlthätigkeitsvereins 
ſtatten wir Herrn Gehlig für dieſe anſehnliche 
Spende hierdurch gebührenden Dank ab. 

— Eine ſehr vernünftige Kuh war 
es ohne jeden Zweifel, welche am Freitag 
Abend nach 6 Uhr dem an der Srednia⸗ 
Straße wohnhaften Herrn G. M. aus dem 
Stalle geſtohlen wurde. Das Thier wurde 
am nächſten Morgen auf einem unweit des 
Stalles belegenen Ackerſtücke aufgefunden 
und bewieſen die vorhandenen Spuren, daß 
ſich die Kuh dem Beſtreben der Diebe, die⸗ 
ſelbe hinwegzuführen, energiſch widerſetzt hatte 
und einfach nicht mitgegangen war. 

— Dringend der Reparatur bedürftig 
iſt noch immer eine der ſtarken Glasſcheiben, 
welche vor dem Roſen'ſchen Hauſe direct auf 
dem Trottoir angebracht ſind und zur Be⸗ 
förderung des Tageslichts in einen daſelbſt 
befindlichen Keller dienen. Da jeder Vor⸗ 
übergehende in Gefahr ſchwebt, in das zlem⸗ 
lich große Loch zu treten und ſich eine 
ſchwere Verletzung zuzuziehen, jo iſt hier Ab⸗ 
hülfe dringend nöthig. 

— Berichtigung. Das in unſerer 
Sonntagsnummer veröffentlichte Verzeichniß 
der Llebesgaben zur Weihnachtsbeſcheerung 
im Armen⸗Aſyl bedarf inſofern einer Berich⸗ 
tigung, als Herr Robert Fiſcher nicht 3 
Pfund, ſondern 15 Pfund Rauch⸗ und 
Schnupftabak geſpendet hat. 

— Die an der Ziegelſtraße — gegen⸗ 
über der Reichsbankfiliale — aufgeſtellte 
Menagerie des Herrn Anderlik erfreut 
ſich täglich eines zahlreichen Beſuches und 
verdient auch die Beachtung, die man der⸗ 
ſelben ſchenkt, in reichſtem Maße. Ganz 
abgeſehen davon, daß die Vorſtellungen mit 
den gut dreſſirten Pferdchen, Pudeln, Affen, 
einer Ziege und einem Elephanten hoch er: 
götzliche ſind und ſich des größten Beifalls 
der großen und kleinen Beſucher erfreuen, 
beſitzt Herr Anderlik aber auch eine große 
Anzahl ſchöner Thiere, wie Löwen, einen 
prächtigen Königstiger, Leoparden, einige 


ſchlanke Axirhirſche, einen Eis⸗ und zwei 


braune Bären, Wölfe, unzählige exocitiſche 
Vögel ꝛc. ic. und können wir einen Beſuch 
dieſer intereſſanten Ausſtellung Jedermann 
angelegentlichſt empfehlen. 

— Laut Circular des Zolldeparte⸗ 
ments find zuzuzählen: Magneſium in ſchma⸗ 
len Streiſen, als Kinderſpielzeug dienend, 
dem § 228 zu 45 Kop. Gold pro Pfund; 
das dünnflüſſige Steinkohlenöl „Benſol“ dem 
1. Punkt des § 106 zu 70 Kop. Gold pto 
Pud; ungereinigtes Naphtalin dem § 16 zu 
6 Kop. Gold pro Pud; Grabkra aus 
gefärbten natürlichen Blumen und Blättern 


dem 3. Punkt des § 22 zu 50 Kop. Gold 


pro Pud; Holzſachen aus gepreßten Four⸗ 
nieren; die das Ausſehen von Schnitzarbeiten 
haben, dem § 181 zu 5 Rbl. Gold pro 
Pub; kupferne Uhrketten, unvergoldet und 
unverſilbert, mit Beimiſchung anderer eins 
facher Materialien dem 2. Punkt des $ 227 
zu 45 Kop. Gold pro Pfund; Taue und 
Stricke aus Baumwollgarn, zum Gebrauch 
in Fabriken dem § 93 zu 4 Rbl. 80 Kop. 
pro Pud; Billardkugeln aus Elfenbein im 
halbbearbeiteten Zuſtande dem § 11 zu 2 
Rbl. 40 Kop. Gold pro Pud; ordinäre 
glatte Holzlöffel dem § 181 zu 5 Rbl. pro 
Pud; chlorſaures Alumin dem § 140 zu 
2 Rbl. 40 Kop. Gold pro Pud; Mehlobla⸗ 


ten zum mediziniſchen Gebrauch dem 5 61 


zu 4 Rbl. 20 Kop. Gold pro Pud. 

— Wie unſeren Leſern wohl ſchon be⸗ 
kannt ſein dürfte, iſt das Thalia⸗Theater 
einer behördlichen Vorſchrift entſprechend nun 
mehr vollſtändig umgebaut worden. Die 
obere Gallerie wurde ganz zugemauert, die 


bis dahin hölzerne Logenhinterwand iſt durch 


eine gemauerte erſetzt, die hölzernen Treppen 
find kaſſirt und an deren Stelle maſſive 
angebracht, kurz es iſt Alles gethan worden, 
um jede Feuersgefahr zu verhüten teſp. bei 
Ausbruch einer ſolchen das Publikum vor 
jedem Schaden zu bewahren. Das alſo 
veränderte Thalla⸗Theater wird heute von 
der polniſchen Theater⸗Geſellſchaft des Herrn 
Director Koscieledi, welcher daſſelbe auf drei 
Monate gepachtet hat, um daſelbſt alle 
Operetten aufzuführen, während im Victoria. 
Theater hinfort nur die Luſt⸗ und Schauſpiele 
gegeben werden, mit der Operette „Eine 
Nacht in Venedig eröffnet. Dem 


Ucbeiftande, daß ſich bei erstmaligen Auffüh⸗ 


rungen das Theater als räumlich ungenügend 
erwies, iſt nunmehr abgeholſen und wir 
wollen Herrn Director Koscieledi wünſchen, 
daß im neuen Jahre beide Theater immer 
ausverkauft ſein möchten. 


Neueſte Dof, 


Jekaterinburg, 38. Dezember. Geſtern 
und heute 35 Gr. Kälte. 

Tiflis, 28. Dezember. Von der Station 
Sſabuntſchi der Linie Tiflis⸗Baku telegraphirt 
man dem „Kawkas“, daß der Eiſenbahnzug 
infolge von Schneeverwehungen drei Werſt 
vor der Station jtrden geblieben if. Eine 
zur Hilfe geſandte Lokomotive blieb gleichfalls 
ſtecken. Mit dieſem Zuge fuhr auch der 
Stationschef Waſſiljewſki, der ſich entſchloß, 
zu Fuß zurückzukehren. Er wurde vom Schnee 
verweht und ſpäter erfroren aufgefunden. 
Man ſucht auch vergeblich nach dem Maſchi⸗ 
niſten und deſſen Gehilfen, die gleichfalls 
verſchwunden ſind. Der Schneeſturm dauert an. 

Sſewaſtopol, 28. Dezember. Der Paſſa⸗ 
gier⸗ und Frachtdampfer „Dir“, der Ruſſiſchen 
Geſellſchaft gehörig, wurde am 14. d. M. 
auf dem Wege von Jalta nach Sſewaſtopol 
durch den Sturm aufs Ufer bei Alupka ge⸗ 
worfen. Dampfer und Ladung ſind verloren, 
die Menſchen ſind gerettet. 

Berlin, 29. Dezember. Die Krankheit 
der Erbgroßherzogin von Sachſen⸗Weimar 
wird in dem amtlichen Bericht als eine 
typhöſe bezeichnet. Die Meldungen über den 
Verlauf der Nacht zum Donnerstag und 
des Donnerstags lauten beſſer. Auch die 
Fiebererſcheinungen, welche noch in der Nacht 
zum Donnerstag heftig auftraten, haben im 
Laufe des Donnerstags nachgelaſſen. Die 
Kranke ſelbſt fühlte ſich des Tages über 
beſſer. Die Neujahrsempfänge am weimarer 
Hofe werden unterbleiben. 

Berlin, 30. Dezember. Von der Nach⸗ 
richt, über die Vermehrung der Artillerie 
würde bald — und jedenfalls noch vor dem 
Erſcheinen der Vorlage betreffend Oſtafrika 
— dem Reichstage eine Vorlage zugehen, 
und der Koſtenpunkt würde, den erſten An⸗ 
gaben entſprechend, mehr als 13 Millionen 
betragen, iſt ſicherem Vernehmen nach in 


Bundesrathskreiſen nichts bekannt. 


Wien, 30. Dezember. Die „Neue Freie 
Preſſe“ erfährt aus Budapeſt, daß den 
Delegationen eine Creditforderung, betreffend 
die Errichtung einer Donauflottille aufgrund 
einer Denkſchriſt des Admirals Sterneck zu⸗ 


gehen werde. In der Denkſchrift werde auf 


die beſtehenden Donauflottillen Rumäntens 
verwieſen. —— 8 

London, 29. Dezember. Das Bureau 
Reuter meldet aus Teheran unter dem 26. 
Dezember: Die perſiſche Regierung entwirft 
als Anhang zum Rundſchrelben vom 30. 
Oktober, durch welches der Karunfluß bis 


Ahvaz dem internationalen Verkehr geöffnet 


wird, eine neue Note, welche den fremden 
Handel im allgemeinen hemmt, jedoch als 
beſonders gegen den engliſchen Handel ge⸗ 
richtet angeſehen wird. Die Note begrenzt die 
fremde Schifffahrt auf den Theil des Karun⸗ 
fluſſes unterhalb Ahvoß und beſchränkt den 
Aufenthalt fremder Schiffe in Ahvoz auf 24 
Stunden. Die Note unterſagt ferner den Ver⸗ 
kauf und die Verpachtung von Grundbeſitz 
an Ausländer und verbietet den perſiſchen 
Unterthanen, irgend welche Arbeiten mit 
Hülfe fremden Capitals zu unternehmen. 
Alle Bewäſſerungsarbeiten, Straßenbauten 
und ähnliche Unternehmungen mußten aus⸗ 
ſchließlich mit perſiſchem Capital ausgeführt 
werden. 

Rom 29. Dezember. Der Papſt em⸗ 
pfing geſtern die beim Vatican beglaubigten 
Geſandten, die ihre Neujahrswünſche dem 
Papſte darbrachten. 


Brüſſel, 29. Dezember. Inſolge der 


bevorſtehenden Wiedereinbringung des Antrages 


auf Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
durch den Abgeordneten Grafen d'Dultremont 
beſchloß die klerikale Parthei die Einberufung 
aller katholiſchen politiſchen Vereine, um 
gegen jeden Verſuch der Einführung des per⸗ 
ſönlichen Heeresdienſtes energiſch zu proteſtiren. 


Telegraune. 


Berlin, 30. Dezember. Die Polizei 


hat in den letzten Tagen wiederholt Haus⸗ 


London 


ſuchungen vorgenommen, und zwar auch 
bei einer Anzahl ſocialdemokratiſcher Frauen. 
— Die Steigerung des Gasverbrauches 
aus den Gasanſtalten der Stadt Berlin 
um Millionen von Kubikmetern hat die 
Leiſtungsfähigkeit der vorhandenen vier 
Anſtalten nahezu erſchöpft. Trotz unausge⸗ 
ſetzter Bemühungen ift es nicht möglich 
geweſen, ein geeignetes Grundſtück für eine 
fünfte Gasbereitungsanſtalt zu ermittela, 
weshalb auch fernerhin der ſteigende Bedarf 
durch die alten Anſtalten befriedigt werden 
muß. 

London, 30. Dezember. Einem Bes 
richt aus Sanſibar vom 28. d. zufolge 
haben die Deutſchen in Mpwapwa auf 
einem Hügel bei Boma Verſchanzungen 
angelegt und eine Kanone darin aufgepflanzt. 
Sie halten den Punft Tag und Nacht be⸗ 
ſetzt. Alle Miffionäre in Urambo, Mpwapwa, 
Mboja find unbehelligt geblieben. Aus dem 
Inneren zurückgekehrte Araber beſtätigen die 
Nachricht über den Ausbruch einer Revo» 
Iution in Uganda und die Abſetzung des 
Königs durch ſeinen Bruder. Die Beſeitigung 
des tyranniſchen Herrschers dürfte zur Wieder⸗ 
eröffnung der Route nach den dortigen Seen 
führen, wodurch Emin, falls er nicht in die 
Geſangenſchaft des Mahdi gerathen ſein 
ſollte, imſtande ſein würde, über Uganda 
nach der Küſte zu gelangen. 

Rom, 30. Dezember. Mittels Decrets 
iſt der bisherige Handelsminiſter Grimaldi 
anſtelle Magliani’s zum Finanzminister, der 
Senator Perayi zum Minlſter des Schatzes, 
der Deputirte Micell zum - Minifier des 
Ackerbaues und Handels ernannt. Perazil 
war langjähriger Mitarbeiter Sella's, als 
dieſer Finanzminiſter war. 

Rom, 30. Dezember. Eine amtliche 
Bekanntmachung ſtellt feſt, daß bei der (be 
reits gemeldeten) Exploſion von Granaten 
in der Nähe von Meſſina 23 Perſonen ges 
tödtet und zwei Perſonen verwundet worden 
ſind. le 

Belgrad, 30. Dezember. Die für 
heute ſeſigeſezte Sitzung der Skuptſchina 
wird durch einen Ukas des Königs, nicht 
mit einer Thronrede des Königs eröffnet 
werden. * N 

Dem geſtrigen Lelchenbegängniſſe des 
verſtorbenen Vizepräſidenten dez Staats raths, 
Radiwoj Miloſkowitſch, n der König, 


ſämmuliche Minifter; Generale und Staats⸗ 


würdenträger und ein zahlreiches Publis 
tum bel. 73 a N, 


Angekommene Eremde. 

Grand Hotel. Herr Heller, Kniazef und 
Segalow aus Moskau, — aus Gablenz, — 
Bergmann aus Sosnöwice. — Friedmann und 
Majmon aus Sieradz. — Marnasson aus Kowno. 
— Löwenstämm’ aus Zawiercie. — Pinkus aus 
Warschau, — Asch aus 

Hotel Vietoria. Herr Segal aus Moskau. 
— Arkuszewski aus Petrikau. — Landau und 
Lowenstein'aus Zawiercie. — Seifert aus Ka- 
lich — Thern aus Lodz. — Hanke aus Elbing. 
— Wisliski aus Breslan. 


über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 23. bis 29. Dezember. 


(Evangeliſche Confeſſion) in Zgierz. 
— — — — . — — 


Taufen. € Todesfälle. 
7 5 eee, eee 
II | männt. weibl. mn. et 


4 eee 
Während dieſer Zeit wurde — tobtgeborefieh 
Kind angemeldet. 


Cumksbericht. 


Berlin, den 31. Dezember 1888. 
100 Rubel — 209 M. 15 
Ultimo 208 M. 75 

Warſchau, den 31. Dezember 1888. 
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Auskünfte ertheilt Herr LEOPOLD ZONER in Lodz. 
EEE 


befindet ſich jetzt 


2 
— Przejazd⸗ 3 Straße Nr. 5257 


Haus Franz Schäfer. 


AUDOLF LUTHER. 


Pr der nätürlicher 1888er 


iſt bereits angelangt in der 


— — 
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Ayotieke van fü. Spokorny. 


Piauofortes und Melodikons 
HERMAN & CRO SSM N, 


Warschau, Mazowiecka Nr 16, 
(St. Petersburg, Grosse Morskaja Nr. 33.) 


Mühlbach, 


Größtes und 

chaltgſeen Juſtrumenten-Lager 
im Lande 

und General⸗Repräſentanz 

der weltberühmteſten Firmen. 

In allen möglichen Modellen Inftrumente von 

Bechstein, Becker, Blüthner, Fiedler, Rönisch, 
Werner etc. etc. 


or linübertreffliche amerikaniſche Pic 
STL HEN O RCA NS. 


Ermäßigte Preiſe in Folge bedeutender Einkäufe zu aiaſtigen Courien. 
Verkauf anf Raten. — Großes Vermielhs⸗Geſchäft. 


Warschauer Central-Depoôt 


Formulare zum Auskauf der Patente und 


Schenker-Bücher 


laut Vorſchrift, zu haben 


in 


I. 2 O N R Ss ‚Buchdruckerei, 


Reißzeuge, Operugläſer⸗ 


Barometer, Thermometer, 


Kaleidoskope, Pantoskope, 


5 are 


dazu extra Pr in großer Auswahl, 
Modelle bon wanne Eiſenbahnen, Waagen u. dgl. 


empfiehlt 


Optiker, 


Zawadzka⸗Straße 
Nr. 277. 


0 


M 


5 Ecke Petrikauer⸗ und 


Herzenberg & Israelsohn, 


Lo d z, 


Jetrilauer =» Straße Nr. 23. 


DE Neichhaltiges Layer ng 
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Pexaxıops n 


—59) 


baumwollenen, weten und ſeidenen 


Kleiderſtoffen, 


Jaroslawer Leinen, Tiſchzeugen 
und allen anderen Manuufakturwaaren. 
Reelle Bedienung, billige aber feste Preise. 


e 


saareıs Jeononsz» Joheps. 
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Hosnozeno Henzypon. 
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Concerthaus. 
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Groß ßes 


Tanz⸗AKrünzchen. 


‚Anfang 6 Uhr. 


Ins Arktefteunmt d der 


WEBER- 


Innung zu Lodz 
beehrt ſich, die Herren Mitmeiſter zu der 
am Montag, den 14. Januar 1889 im 
Meiſterhauſe ſtattfindenden 


Quartalſitzun g 
und Aelteſten⸗ aan 


ergebenſt einzuladen. —1 


Urzad 
starszych zgromadzenia 
Tkaezy m. Lodzi 


zawiadamia, ze W Poniedzialek 14-go 
Styczuia r. b. w domu majströw tkackich 
odbedzie sig 


St KA 


1 
— wybör starszych zgromadzenia 
na ktörg pandw majströw najuprzejmiej 
sig ee (3—1 


Eine 


Erzieherin, 


welche der ruſſiſchen und deuiſchen Sprache 


mächtig iſt und durch Atteſte, über im In⸗ 


lande abſolvirte Gymnaſial⸗Studien, ihre 
Lehrbefähigung nachweiſen kann, findet bei 
ſofortigem Antritt dauerndes Engagement 
zu Kindern in einer hieſigen Familie. 

Näheres zu erfahren in der Exped. d. 
Bl., woſelbſt auch Offerten unter Chiffre 
M. . binterlegt werden kön werden können. 


Ein Bleichmeiſter 


3—1) 5 wird geſucht 
Näheres in der Sm. N. Bl. 


Spinnereimonteur 


3—1) geſucht. f 
Solche, die Platt'ſche Maſchinen und 

Curtis. Selfactoren kennen, haben den Vorzug. 
Näheres bei Wilhelm Ginsberg. 


In eine Fabrſt Wird ein 


Magazineur 


(Chriſt), (3—2 
geſucht, welcher der deutſchen und polni⸗ 
ſchen Sprache mächtig iſt. 

Nähere wr e in der Exped. d. Bl. 
le 


junger Mann 


der die Realſchule abſolvirt hat, der deut⸗ 
ſchen, ruſſiſchen und polniſchen Sprache voll⸗ 
kommen mächtig, auch mit techniſchen Zeich⸗ 
nungen vertraut iſt, ſucht in einem Bes 
ſchäfte Stellung. Derſelbe wünſcht aber 
während ſeiner freien Zeit ſich noch mit 
Ueberſetzen und Ertheilen von Unterricht in 
der ruſſiſchen Sprache befaſſen zu dürfen. 
Näheres zu erfragen in Loda bei 
F. Meyer, Neuer Ring Nr. 6. Nr. 6. 


Ein 


Kutſcher, 


ſicherer Fahrer, der im Beſitz von vorzüg⸗ 
lichen Zeugniſſen und der deutſchen und 
polniſchen Sprache mächtig ſein muß, kann 
ſich melden bei 
Vincenty Rogoszewski, 
im Palais des Herrn Manufacturrath 
Heinzel. 


Aceiſe⸗Formulare 
zu haben bei L. Zoner. 


Bapmana, 20 lexatpa 1888 r 


Entree für Herren 50 Kop. 


lernt beehre ich nuch den geehrten 

Inteteſſenten ergebenſt anzuzeigen, daß am 

Donnerftag, den 3. Jaunar der 
dritte 


Tanz - Cursus 
beginnen wird. Reflektanten werden erſucht, 
Anmeldungen in meiner e Petri · 
kauerſtraße Nr. 131, Offielne, 1. Etage, 
niederzulegen. (4— 


3 
J. Richter, ae, 
———ůů—ß—r — — 
Ein ſchwarzer Jagdhund 
. gelber Schnauze und desgleichen 


Pfoten iſt mir entlaufen, 
Der Wiederbringer erhält 2 Re. Belohnung. 


8:2) A. Kebsch, Wschodniaſtr. 468. 
2 Um 50% billiger 2 


25 zu verkaufen folgende Artikel: Damen: und 
Herrenbortemonnaſes, Brieſtaſchen, Porte 
cigarres, Papi c Herren Erabatien 
diverſer Form, ſowie ſchnerweitze aſiatiſche 
Angoraſelle und verſchiedene Galanterie⸗ 


Waaren bei 

3-2) B. Filipczynski, 
Dzielna⸗ (Bahn:) Straße N. 6 6. 
Ausländiſche eiſerne 


Kaſſen Schränke, 


verſchiedener Größe, ſind möglichft Preis: 
würdig zu haben bei 
Loebel Sachs, Papietniederlage, 
Petrikauerſtraße Nr. 280. 
Daſelbſt werden e au⸗ 
genommen anf alle Arten von (6—1 


Kautſchuk⸗Stempeln 
aus der renommirteſten Warſchauer Fabrik. 
Vergrößerungshalber ſind 
1 Hochdruckdampfmaschine, 

375 n 725 Hub 


Cornwallkessel, 
6½ Meter Länge, 2 Meter Durchmeſſer, 
aus der renommirten Fabrik Piedbeauf, 
beides im beſten Zuſtande und noch im Bes 
trlebe befindlich, nach einigen Monaten 
3—2 abzugeben. 
Näheres in 5 Fun. d. Bl. 


Gegerbtes Kalbleder. 


7 5 65 für Segerbied Kalbleder 


Av Zenkner, Berlin, 
Oranienſtraße Nr. 181. 5 


i Wohnung 
Eine größere Wohnung iſt im 1. Stock im 
Eckbauſe der Petrikauer⸗ und neuen Kirchen ⸗ 
Straße vom 1. Januar 1889 zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere nebenan beim Ei⸗ 
genthümer, Nr. 552 (148), zu erfahren. 


Marie Einhorn, 
Atelier für 


Danen- Garheiahe, 


Andreas⸗Straße 76 lf, 
Haus Schilling, 


re re 
Aus freier Hand zu . 
ein in gutem Zuſtande befindlicher 
Wiener Flügel 
rn ein halbgedeckter ſolider 
Wagen. 
Näheres in der Exped. d. Bl,. 2 


2 2 „ & DE DEE „ 
ADD 


Thecgebäck 


in den verſchiedenſten Gattungen 
pr. Pfund 50, 60 und 75 Kop. 2 


13) empfiehlt 
A. Wuüstehube. 
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Schnellpressendruck von Leopold Zur. 


